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Zum Jahr 277 1e Pater Maurus Feyerabend VOl (O)ttobeuren für Aalı8C-
bracht, e1n Ere1gn1s IN selInen .„Jahrbüchern festzuhalten, das ıhm für dıie (IJe-
SCHNICHTE selnerel VOl Bedeutung schlen: .„Hıer fand elıne zwelıte sehr CI
Verbrüderung mıt dem ziemlıch weI1lt entlegenen Kloster Schwarzach alz
DIie erstie W al Jene 1m achten Jahrhunderte unter dem bte Mılo mıt Reıiche-
Lla  — Theoderich der Abt des Klosters, welches Ehre der eılıgen Felızıtas,
elıner römıschen Matron, und Mutter VOl s1eben eılıgen en, erbauet WAdl,
kam auf der Re1ise hıeher, und be1l dem (jJenusse der Gastfreundschaft kam
1n ass e1 mıt nachmalıger Genehm1igung iıhrer Klostergemeın-
den das CeNSESTE Bündnıl; mıt elinander schlossen. raft desselben bestand ZWI1-
schen beıden Klöstern nıcht LLUTE In geıistlıcher, sondern auch In zeıtlıcher und
weltliıcher 1NS1IC emm1ge (ememschaft der Güter, dıie önche beıder 1Öös-
ter, WIEe etiwa der der Obern, oder andere nothwendıge Verhältnisse
erheıischten, g]jengen VOl einem In das andere Kloster, und wurden aselDS
nıcht als Fremde, und Gaste, sondern als e1gene ınwohner des Hauses aufge-

.“HNOLHNINECLL, und behandelt
Pater Maurus Feyerabend W al och VOL der Säkularısatıon T10Tr e_

Nannn worden. Als dıe Mıtglıeder des stolzen Reıichsstifts 1m Gefolge der S a-
kularısatıon unfreiwillıeg „Pensionären “ wurden, gelang ıhm Urc selne
Persönlıichkeıit, der praktısch heımatlos gewordenen Gememscha VOl ttO-
beuren „Identität und Zusammenhalt“ bıs selInem Tod 15 Marz 15
geben.*? Dıieser „letzte bedeutsame Kepräsentant des alten Reı1ichsstiftes‘stand
SdallZ IN einem Mönchtum, das sıch der hıistorıschen rundlagen und Rechte
Ottobeurens bewusst war.>? Wle stark ıhn auch monastısche Tradıtiıonsbahnen
gepragt hatten, davon egen dıie Zeılen ber dıie ange zurücklıegenden Ver-
rüderungen selner el mıt der Reiıchenau und VOL em mıt dem Ta  1_

Maurus Feyerabend, Des ehemalıgen Reıichsstifts (Ottenbeuren Benediktiner ()rdens
Schwaben sammtlıche Jahrbücher, 25 (Ottobeuren 1814, 3501.
Maurus ayer, Der Kkonvent des sakularısıerten Reichsstiftes (Ottobeuren den Jahren
% 1nN: S VGB 10 (1997) 423—-482, 434; vgl uch Aeg1dıus Kolb, Maurus
Feyerabend OSB —Prior des ehemalıgen Reichsstiftes Ottobeuren, 1n Lebens-
bılder ALS dem Bayerıischen Schwaben (1993) 199—210
ayer, kKkonvent (wıe Anm 2) 436

ZU DEN VERBRÜDERUNGEN 
DER ABTEI OTTOBEUREN IM MITTELALTER 

Von Elmar Hochholzer, Sommerach
(mit einer Edition von Franziskus Büll OSB, Münsterschwarzach)

Zum Jahr 1227 hielt es Pater Maurus Feyerabend von Ottobeuren für ange-
bracht, ein Ereignis in seinen „Jahrbüchern“ festzuhalten, das ihm für die Ge-
schichte seiner Abtei von Bedeutung schien: „Hier fand eine zweite sehr enge 
Verbrüderung mit dem ziemlich weit entlegenen Kloster Schwarzach Platz. 
Die erste war jene im achten Jahrhunderte unter dem Abte Milo mit Reiche-
nau. Theoderich der Abt des Klosters, welches zur Ehre der heiligen Felizitas, 
einer römischen Matron, und Mutter von sieben heiligen Söhnen, erbauet war, 
kam auf der Reise hieher, und bei dem Genusse der Gastfreundschaft kam es 
dahin, dass beide Aebte mit nachmaliger Genehmigung ihrer Klostergemein-
den das engeste Bündniß mit einander schlossen. Kraft desselben bestand zwi-
schen beiden Klöstern nicht nur in geistlicher, sondern auch in zeitlicher und 
weltlicher Hinsicht einige Gemeinschaft der Güter, die Mönche beider Klös-
ter, wie es etwa der Wille der Obern, oder andere nothwendige Verhältnisse 
erheischten, giengen von einem in das andere Kloster, und wurden daselbst 
nicht als Fremde, und Gäste, sondern als eigene Einwohner des Hauses aufge-
nommen, und behandelt“.1 

Pater Maurus Feyerabend war noch vor der Säkularisation zum Prior er-
nannt worden. Als die Mitglieder des stolzen Reichsstifts im Gefolge der Sä-
kularisation unfreiwillig zu „Pensionären“ wurden, gelang es ihm durch seine 
Persönlichkeit, der praktisch heimatlos gewordenen Gemeinschaft von Otto-
beuren „Identität und Zusammenhalt“ bis zu seinem Tod am 18. März 1818 zu 
geben.2 Dieser „letzte bedeutsame Repräsentant des alten Reichsstiftes“stand 
ganz in einem Mönchtum, das sich der historischen Grundlagen und Rechte 
Ottobeurens bewusst war.3 Wie stark ihn auch monastische Traditionsbahnen 
geprägt hatten, davon legen die Zeilen über die lange zurückliegenden Ver-
brüderungen seiner Abtei mit der Reichenau und vor allem mit dem fränki-

1	 Maurus Feyerabend, Des ehemaligen Reichsstifts Ottenbeuren Benediktiner Ordens in 
Schwaben sämmtliche Jahrbücher, Bd. 2, Ottobeuren 1814, 350f. 

2	 Maurus Mayer, Der Konvent des säkularisierten Reichsstiftes Ottobeuren in den Jahren 
1805–1823, in: SMGB 108 (1997), 423–482, 434; vgl. auch Aegidius Kolb, P. Maurus 
Feyerabend OSB 1754–1818. Prior des ehemaligen Reichsstiftes Ottobeuren, in: Lebens-
bilder aus dem Bayerischen Schwaben 14 (1993), 199–210. 

3	 Mayer, Konvent (wie Anm. 2), 436. 
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schen Münsterschwarzach Zeugn1s ab Brüderliche ähe und das efü der
Zusammengehörıigkeıt In unterschledlichen Ausformungen (und SIn
wesentlıcher Bestandte1 benediktinischen Lebensvollzugs.‘“

Feyerabend paraphrasıerte den lext elıner urkundlıchen Überlieferung, dıie
1m rıg1na nıcht mehr erhalten lst, sondern LLUL mehr In elıner Abschrıft AUS

dem Jahrhundert S1e ist nıcht unbekannt und beNindet sıch 1m Hauptstaats-
archıv München.® Als selne Quelle g1bt Feyerabend lediglich „„CA lıterıs CO11-

foederat1ion1s Schwarzachensı1ıs datıs In festo tnum ICSUM 1227“ an.® Damıt
ur ohl elne opı1e der confoederatio, dıe sıch In selInem Kloster be-
en hat. gemeınt en sıch dıie gleicheSCWIe dıejen1ge
1m Hauptstaatsarchıv München handelt, 11155 en bleiben Auffallend 1st,
ass Z Wal 1m großen (jJanzen Feyerabends Zusammenfassung den inhaltlıchen
kern der Vereinbarung trıfft doch weıcht S1e IN e1n Ddadl Detauıls VOl der über-
kommenen Überlieferung ab Dıieser Umstand lässt eiınen eingehenden 1C
auf dıie Urkunde ohnend erscheımen, S1e orma und inhaltlıch IN den bIs-
lang nıcht berücksıichtigten hıistorıschen Kontext tellen. Dadurch sollen
auch dıie speziıfische E1genart und der (C'harakter dieses ertrages euilic WCI-

den Gleichzeıintig nehmen dadurch Tradıtionen, Dıfferenzen und Besonderhe1l1-
ten 1m Vergleich anderen derartıgen ZWISCHNE  lösterliıchen Verflechtungen
CUC kKkonturen

Fraternitas ist e1n SCHILIeEerNder Beegrıff. Das Bedeutungsspektrum reicht
VOl Gebetsverbrüderung bıs Bruderscha oder Brüderliıchker mıt ein1gen dıf-
ferenzilerenden Schattierungen. Im Latemischen werden neben fraternitas Be-
or WIe pactkıo, amıcılia, caritas fraternda, famliliaritas, SOcCLietas (fraterna),
CoNnventi0, CONSOFrtUM oder foedus gebraucht.‘ uch dıie Brüdergemennschaft
Mnnerha eInes OSTIEers tellte 1m kern eine fraternitas dar.® Der egrifflichen
Verschledenheit entspricht dıie unterschledliche inhaltlıche Überlieferung und
rechtliıche Bedeutung. Im Fall der Verbrüderung zwıschen (O)ttobeuren und
Münsterschwarzach spricht der lext VOl elner SOcCLetaiis fraternitas, also VOl

einem und näher deNinıierten und rechtliıch Nx1ierten, brüderlıchen /u-
sammenschluss.?

Allgemeın: arl Schmid. Die Reıiıchenauer Fraternıitas und ıhre Erforschung. 1n Die Rel1-
chenauer Mönchsgemeıinschaft und Totengedenken 1m Frühen Mıttelalter. hg VOoIl ROo-
land Kappmann Altfons Zettler (Freiburger Forschungen ersten Jahrtausend ın S11ld-
westdeutschland 1996, 13—34,
Siehe Edıtiıon 1m Anhang
Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm 1) 351
Rudolf Weigand, Bruderschaft. exMA (1983) /738—1729, 738
Karl Schmid, Reıiıchenauer Fraternıtas (wıe Anm 4)y O ONO DB SO CN Girundsätzlıch: Ursmer Berlıere. Les fraternıtes monastıque el leur ro  le lurıdıque. Brüssel
1920; oachım Wollasch., Die mıttelalterliche Lebensform der Verbrüderung, 1nN: MemorI1a.
Der geschichtliıche Zeugniswert des lıturg1ischen (jedenkens 1m Mıttelalter hg. VOoIl Karl
Schmid und oachım Wollasch (Münstersche Mıttelalter-Schriften 48), 1984, 215—-232
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schen Münsterschwarzach Zeugnis ab. Brüderliche Nähe und das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit in unterschiedlichen Ausformungen waren (und sind) 
wesentlicher Bestandteil benediktinischen Lebensvollzugs.4 

Feyerabend paraphrasierte den Text einer urkundlichen Überlieferung, die 
im Original nicht mehr erhalten ist, sondern nur mehr in einer Abschrift aus 
dem 15. Jahrhundert. Sie ist nicht unbekannt und befindet sich im Hauptstaats-
archiv München.5 Als seine Quelle gibt Feyerabend lediglich „ex literis con-
foederationis Schwarzachensis datis in festo trium regum a. 1227“ an.6 Damit 
dürfte er wohl eine Kopie der confoederatio, die sich in seinem Kloster be-
funden hat, gemeint haben. Ob es sich um die gleiche Abschrift wie diejenige 
im Hauptstaatsarchiv München handelt, muss offen bleiben. Auffallend ist, 
dass zwar im großen Ganzen Feyerabends Zusammenfassung den inhaltlichen 
Kern der Vereinbarung trifft, doch weicht sie in ein paar Details von der über-
kommenen Überlieferung ab. Dieser Umstand lässt einen eingehenden Blick 
auf die Urkunde lohnend erscheinen, um sie formal und inhaltlich in den bis-
lang nicht berücksichtigten historischen Kontext zu stellen. Dadurch sollen 
auch die spezifische Eigenart und der Charakter dieses Vertrages deutlich wer-
den. Gleichzeitig nehmen dadurch Traditionen, Differenzen und Besonderhei-
ten im Vergleich zu anderen derartigen zwischenklösterlichen Verflechtungen 
neue Konturen an. 

Fraternitas ist ein schillernder Begriff. Das Bedeutungsspektrum reicht 
von Gebetsverbrüderung bis Bruderschaft oder Brüderlichkeit mit einigen dif-
ferenzierenden Schattierungen. Im Lateinischen werden neben fraternitas Be-
griffe wie pactio, amicitia, caritas fraterna, famliliaritas, societas (fraterna), 
conventio, consortium oder foedus gebraucht.7 Auch die Brüdergemeinschaft 
innerhalb eines Klosters stellte im Kern eine fraternitas dar.8 Der begrifflichen 
Verschiedenheit entspricht die unterschiedliche inhaltliche Überlieferung und 
rechtliche Bedeutung. Im Fall der Verbrüderung zwischen Ottobeuren und 
Münsterschwarzach spricht der Text von einer societatis fraternitas, also von 
einem engen und näher definierten und rechtlich fixierten, brüderlichen Zu-
sammenschluss.9 

4	 Allgemein: Karl Schmid, Die Reichenauer Fraternitas und ihre Erforschung, in: Die Rei-
chenauer Mönchsgemeinschaft und ihr Totengedenken im Frühen Mittelalter, hg. von Ro-
land Rappmann u. Alfons Zettler (Freiburger Forschungen zum ersten Jahrtausend in Süd-
westdeutschland 5) 1998, 13–34, 14. 

5	 Siehe Edition im Anhang. 
6	 Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 351.
7	 Rudolf Weigand, Art. Bruderschaft, in: LexMA 2 (1983), 738–729, 738. 
8	 Karl Schmid, Reichenauer Fraternitas (wie Anm. 4) 14. 
9	 Grundsätzlich: Ursmer Berlière, Les fraternités monastique et leur rôle iuridique. Brüssel 

1920; Joachim Wollasch, Die mittelalterliche Lebensform der Verbrüderung, in: Memoria. 
Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens im Mittelalter hg. von Karl 
Schmid und Joachim Wollasch (Münstersche Mittelalter-Schriften 48), 1984, 215–232.

Elmar Hochholzer



VAT den Verbrüderungen er  el Ottobeuren IM Mittelalter

DIe Verbrüderung mıt Reichenau

Im en Miıttelalter STellten DCI definıtionem Gebetsverbrüderungen „auf
dem lıturgischen edenkwesen und Verbrüderungswesen eruhende /usam-
menschlüsse dar‘*.19 S1ie hatten ZULP olge, ass be1 bestimmten lıturgischen
Handlungen verstorbener öÖnche, geistlıcher Personen und La1ılen e1m Mess-
opfer gedacht wurde. (jJenau festgelegt wurde, welche lıturg1schen Leistungen
£e1 erbringen waren!! Verbrüderungen dıenten also In erster Linle der
orge das ewı1ge Seelenhe1l schon Lebzeıten. Daneben aber chufen S1e
elıne gegenseılt1ge geistig-geistlıche Bındung mıt anderen selbständıgen be-
nedıiktimıschen Gememschaften In unterschledlich dauerhafter und Iintens1ıver
Ausgestaltung.'?

och 1m Jahrhundert sah Pater Prior Feyerabend dıie erstie Verbrüderung
als bedeutsam . aber Seizte S1e fälschlich 1Ns Jahrhundert d1e] en1ıge mıt
der Reıichenau. Dıiese e1 spielte In den weıtverzweı1gten Gebetsverbrüde-
‘9 dıe das SallZC Frankenreıich umspannten und integrativ wirkten, elıne
führende Auf der Reiıchenau sammelte 111A111 dıie bereıts vorhandenen
Namenlısten VOIl Verstorbenen und ebenden und auch das, W dsS VOl überall
herkam, In das ekannte Verbrüderungsbuch einzutragen!‘. DIie Gebets-
geme1ı1nschaft mıt Reiıchenau erfolgte unter Abt Mılo (ca 830—-864) VOl ttO-
beuren 1m ersten Drıttel des Jahrhunderts Um In S1e einbezogen werden,
1e/3 elıne L1iste SseINeEs damalıgen Kkonventes VOIl Personen und mıt ıhm
selbst der Spıtze IN das Inselkloste übermitteln, dıie späterhım anscheimend
immer mehr ergäanzt wurde.!* Leılıder SInd dıie OMINA 'RATR

QUOD NOMINATVR U(LTELINB VRRA, WIEe dıe Überschrift 1m Re1-
chenauer Verbrüderungsbuch lautet, och nıcht ausgewertet, OITIeNDar
der Ungunst der Quellenlage Ottobeurens, dıe für das Jahrhundert als AaU-
Berst verder‘ und unzuverlässı1g anzusehen ist.!5 Siıcherheit aber ist Urc den
achtrag 1m Verbrüderungsbuch dadurch HNCH, ass Abt Mılo ab dem

Karl Schmid, Gebetsverbrüderungen, eX (1989) 1161
11 Z/u dıesen Leıstungen: Schmid. Reichenauer Fraternitas (wıe Anm 4)

Karl Schmid Joachım Wollasch. Die (emennschaft der Lebenden und Verstorbenen
Zeugnissen des Mıttelalters, FMStI (1967) 305—405, hıer

13 Karl Beyerle. Das Reichenauer Verbrüderungsbuch als Quelle der Geschichte. Die Kul-
der Reichenau. Erinnerungsschrift zwölthundertsten Wıederkehr des Gründungs-

Jahres des Inselklosters /24-1924, Halbband. München 1928, % hıer 1108;
Rosamond MecKitterick. Geschichte und MemorI1a 1m Frühmittelalter, Bücher des Le-
ens Lebendige Bücher, he VOoIl efer Thart Jakob Kuratlı Hüeblın, { Gallen 2010,
13—30. 20f.
(Ottobeuren gehört den zahlreichen Nachträgen des Jahrhunderts; Beyerle, Verbrüde-
rungsbuch (wıe Anm 13), 1112; Vgl das Faksımıile 1nN: Das Verbrüderungsbuch der Abte1
Reıichenau. hg VOoIl Johanne Authenrieth. Dieter Geuenich arl Schmid G  N NS5|
1) Hannover 1979, 105

15 Die Ab:teliste bel Ulrıch aust, Ottobeuren. (ermbBen 11—) (Bayern), %
1599 bedartf der Korrektur besonders das Mıttelalter.
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1. 	Die Verbrüderung mit Reichenau

Im Frühen Mittelalter stellten per definitionem Gebetsverbrüderungen „auf 
dem liturgischen Gedenkwesen und Verbrüderungswesen beruhende Zusam-
menschlüsse dar“.10 Sie hatten zur Folge, dass bei bestimmten liturgischen 
Handlungen verstorbener Mönche, geistlicher Personen und Laien beim Mess-
opfer gedacht wurde. Genau festgelegt wurde, welche liturgischen Leistungen 
dabei zu erbringen waren11. Verbrüderungen dienten also in erster Linie der 
Sorge um das ewige Seelenheil schon zu Lebzeiten. Daneben aber schufen sie 
eine gegenseitige geistig-geistliche Bindung mit anderen selbständigen be-
nediktinischen Gemeinschaften in unterschiedlich dauerhafter und intensiver 
Ausgestaltung.12 

Noch im 19. Jahrhundert sah Pater Prior Feyerabend die erste Verbrüderung 
als bedeutsam an, aber er setzte sie fälschlich ins 8. Jahrhundert: diejenige mit 
der Reichenau. Diese Abtei spielte in den weitverzweigten Gebetsverbrüde-
rungen, die das ganze Frankenreich umspannten und integrativ wirkten, eine 
führende Rolle. Auf der Reichenau sammelte man die bereits vorhandenen 
Namenlisten von Verstorbenen und Lebenden und auch das, was von überall 
herkam, um es in das bekannte Verbrüderungsbuch einzutragen13. Die Gebets-
gemeinschaft mit Reichenau erfolgte unter Abt Milo (ca. 830–864) von Otto-
beuren im ersten Drittel des 9. Jahrhunderts. Um in sie einbezogen zu werden, 
ließ er eine Liste seines damaligen Konventes von 22 Personen und mit ihm 
selbst an der Spitze in das Inselkloster übermitteln, die späterhin anscheinend 
immer mehr ergänzt wurde.14 Leider sind die NOMINA FRATRVM DE MO-
NASTERIO QUOD NOMINATVR UTTINBVRRA, wie die Überschrift im Rei-
chenauer Verbrüderungsbuch lautet, noch nicht ausgewertet, offenbar wegen 
der Ungunst der Quellenlage Ottobeurens, die für das 9. Jahrhundert als äu-
ßerst verderbt und unzuverlässig anzusehen ist.15 Sicherheit aber ist durch den 
Nachtrag im Verbrüderungsbuch dadurch gewonnen, dass Abt Milo ab dem 

10	 Karl Schmid, Art. Gebetsverbrüderungen, in: LexMA 4 (1989), 1161. 
11	 Zu diesen Leistungen: Schmid, Reichenauer Fraternitas (wie Anm. 4), 23.
12	 Karl Schmid – Joachim Wollasch, Die Gemeinschaft der Lebenden und Verstorbenen in 

Zeugnissen des Mittelalters, in: FMSt 1 (1967), 305–405, hier 366ff. 
13	 Karl Beyerle, Das Reichenauer Verbrüderungsbuch als Quelle der Geschichte, in: Die Kul-

tur der Reichenau. Erinnerungsschrift zur zwölfhundertsten Wiederkehr des Gründungs-
jahres des Inselklosters 724–1924, 2. Halbband, München 1928, 1107–1158, hier 1108; 
Rosamond McKitterick, Geschichte und Memoria im Frühmittelalter, in: Bücher des Le-
bens – Lebendige Bücher, hg. von Peter Erhart u. Jakob Kuratli Hüeblin, St. Gallen 2010, 
13–30, 20f. 

14	 Ottobeuren gehört zu den zahlreichen Nachträgen des 9. Jahrhunderts; Beyerle, Verbrüde-
rungsbuch (wie Anm. 13), 1112; Vgl. das Faksimile in: Das Verbrüderungsbuch der Abtei 
Reichenau, hg. von Johanne Authenrieth, Dieter Geuenich u. Karl Schmid (MGH.N [NS] 
1), Hannover 1979, p. 105. 

15	 Die Äbteliste bei Ulrich Faust, Art. Ottobeuren, in: GermBen II–2 (Bayern), 1541–1609, 
1599 bedarf der Korrektur besonders für das Frühe Mittelalter. 

Zu den Verbrüderungen der Abtei Ottobeuren im Mittelalter
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Jahr x64 als verstorben gelten hat FEın Abt „Neodger”“ VOl Ottobeuren, der
möglıcherweıse irgendwann ach x64 In (Ottobeuren amtıerte, könnte mıt dem

Stelle notierten ONC I9 IN otger ıdentisch se1n!©.
urden Kkonvents- Oder/un: Totenlısten übersandt, nahmen S1e den

('harakter elıner Verbrüderung ESsS gab SCHAUC Formulare für dıe Meldung
VOl Todesfällen und dıie Beschaffung VOl Namenlısten.!” Bedeutsam 1st, ass
AUS (Ottobeuren elne L1iste der damals aktuellen Mönchsgemeıunde versandt
wurde. Allerdings fügte elıne spätere and ledigliıch ach dem Namen Milo
abba och e1n obiit 864 hiınzu!®. uch W CL nıcht ausdrücklich gekennzeıch-
nel, wurde mıt der Zeılt dıie gesamte Namenreıhe elıner L1iste VOl Verstor-
benen. rer musste 1m emento der Messe gedacht werden, aber nıcht ind1-
viduell Urc namentlıchenul, sondern summarısch. Dadurch wurde den
Mönchen auch euilic VOLr ugen gefü. dass fraternitas als Gememschaft
sowohl der ebenden als auch der Toten begreifen se1.!”

Das brüderlıche Z/Zusammengehen des Seelenheıle wıllen mıt der 5300
Ben el Reichenau beruhte auf Gegenseıntigkeıt. Wle ange und In welcher
Intensı1ıtät dieses geistlıche Band Bestand hatte, ist unbekannt, Jedoch ist
anschemend IN 9dl1Z schwachen Resten IN der necrologischen Überlieferung
Ottobeurens och 1m 11 Jahrhundert spürbar. Das I9 zugänglıche Totenbuch
VOl (Ottobeuren hat Eggehardus ab verzeichnet. ESsS handelt sıch

Abt Ekhard der Reıichenau, der 0X verstarb. AJ uch der große Dıchter,
Gelehrte und TONIS Hermann der me (F ist unter dem nıcht
als ONC sondern auffällıe und bemerkenswert als Hertimannus SaPLENS cle-
FICUS 1m Ottobeurer ecrolog vertreten.*' DIie ınträge führen In elne Zeıt, In
der Gede  ucher der rasch sammenkommenden Masse VOIl Namen
aum mehr IN der ıturg1e verwendet werden konnten. S1ie wurden VOl Necro-
logıen oder Totenbüchern abgelöst, dıie sSelie  1V Namen AaUSs alteren UÜberlie-
ferungsträgern für iıhr monastısches Selbstverständnıs exzerplerten, e1n
indıyıduelles Gebetsgedenken garantıeren. S1e rührten AaUS dem kalenda-
rischen Priınzıp der artyrologıen her und standen 1m /usammenhang mıt

Hansmartın Schwarzmaler. Gründungs- und Frühgeschichte der Abte1 Ottobeuren, 1nN: 764
(Ottobeuren 1964 Festschrıift, Augsbure 1964, 1—/3, 5OfT. erwähnt ıhn nıcht. dıe Abhte-
lıste bel aust, (Ottobeuren (wıe Anm 15), 1599 Im Übrigen weıcht diese Abtereihe V OIl

Schwarzmalers Folge der Abhte (Gründungs- und Frühgeschichte — ab
Schmid, Reıiıchenauer Fraternıtas (wıe Anm 4)
Dieser /usatz ist deutlıch lesen der Faksımiuleausgabe des Reıiıchenauer Verbrüde-
rungsbuches (wıe Anm 14) auf 105 Die alte Edıtiıon VOoIl Paulus Pıper des Verbrüde-
rungsbuches (MGH.LC Lıbrı conftraterinıtatum sanctı Gallı, Augılens1s, Fabarıensı1s, 270)
hat diıesen wıchtigen /usatz nıcht
Schmid, Reıiıchenauer Fraternıtas (wıe Anm 4)
MOGÖGiH.N 15 116

1 MOGÖGiH.N 15 113; vgl uch Roland Kappmann., Das Totengedenken der Abte1 Necrologıen
und kommemorierte Personen, Die Reichenauer Mönchsgemeinschaft (wıe Anm 4)
310, 332
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Jahr 864 als verstorben zu gelten hat. Ein Abt „Neodger“ von Ottobeuren, der 
möglicherweise irgendwann nach 864 in Ottobeuren amtierte, könnte mit dem 
an 22. Stelle notierten Mönch namens Notger identisch sein16. 

Wurden Konvents- oder/und Totenlisten übersandt, so nahmen sie den 
Charakter einer Verbrüderung an. Es gab genaue Formulare für die Meldung 
von Todesfällen und die Beschaffung von Namenlisten.17 Bedeutsam ist, dass 
aus Ottobeuren eine Liste der damals aktuellen Mönchsgemeinde versandt 
wurde. Allerdings fügte eine spätere Hand lediglich nach dem Namen Milo 
abba noch ein obiit 864 hinzu18. Auch wenn nicht ausdrücklich gekennzeich-
net, wurde mit der Zeit die gesamte Namenreihe zu einer Liste von Verstor-
benen. Ihrer musste im Memento der Messe gedacht werden, aber nicht indi-
viduell durch namentlichen Aufruf, sondern summarisch. Dadurch wurde den 
Mönchen auch deutlich vor Augen geführt, dass fraternitas als Gemeinschaft 
sowohl der Lebenden als auch der Toten zu begreifen sei.19 

Das brüderliche Zusammengehen um des Seelenheiles willen mit der gro-
ßen Abtei Reichenau beruhte auf Gegenseitigkeit. Wie lange und in welcher 
Intensität dieses geistliche Band Bestand hatte, ist unbekannt, jedoch ist es 
anscheinend in ganz schwachen Resten in der necrologischen Überlieferung 
Ottobeurens noch im 11. Jahrhundert spürbar. Das uns zugängliche Totenbuch 
von Ottobeuren hat zum 24.11. Eggehardus abb. verzeichnet. Es handelt sich 
um Abt Ekhard der Reichenau, der 1088 verstarb. 20 Auch der große Dichter, 
Gelehrte und Chronist Hermann der Lahme († 1054) ist unter dem 24. 9. nicht 
als Mönch, sondern auffällig und bemerkenswert als Herimannus sapiens cle-
ricus im Ottobeurer Necrolog vertreten.21 Die Einträge führen in eine Zeit, in 
der Gedenkbücher wegen der rasch zusammenkommenden Masse von Namen 
kaum mehr in der Liturgie verwendet werden konnten. Sie wurden von Necro-
logien oder Totenbüchern abgelöst, die selektiv Namen aus älteren Überlie-
ferungsträgern für ihr monastisches Selbstverständnis exzerpierten, um ein 
individuelles Gebetsgedenken zu garantieren. Sie rührten aus dem kalenda-
rischen Prinzip der Martyrologien her und standen im Zusammenhang mit 

16	 Hansmartin Schwarzmaier, Gründungs- und Frühgeschichte der Abtei Ottobeuren, in: 764 
Ottobeuren 1964. Festschrift, Augsburg 1964, 1–73, 50f. erwähnt ihn nicht, nur die Äbte-
liste bei Faust, Ottobeuren (wie Anm. 15), 1599. Im Übrigen weicht diese Äbtereihe von 
Schwarzmaiers Folge der Äbte (Gründungs- und Frühgeschichte 47–59) ab. 

17	 Schmid, Reichenauer Fraternitas (wie Anm. 4), 16.
18	 Dieser Zusatz ist deutlich zu lesen in der Faksimileausgabe des Reichenauer Verbrüde-

rungsbuches (wie Anm. 14) auf p. 105 A. Die alte Edition von Paulus Piper des Verbrüde-
rungsbuches (MGH.LC Libri confraterinitatum sancti Galli, Augiensis, Fabariensis, 270) 
hat diesen wichtigen Zusatz nicht. 

19	 Schmid, Reichenauer Fraternitas (wie Anm. 4), 23.
20	 MGH.N 1, 116. 
21	 MGH.N 1, 113; vgl. auch Roland Rappmann, Das Totengedenken der Abtei: Necrologien 

und kommemorierte Personen, in: Die Reichenauer Mönchsgemeinschaft (wie Anm. 4) 
310, 332. 

Elmar Hochholzer



VAT den Verbrüderungen er  el Ottobeuren IM Mittelalter

den verschledenen Strömungen des genannten eformmönchtums bıs 1INs
Jahrhundert hınem.?? Dıiese Entwicklung hın necrologıischen, kalenda-

risch aufgebauten Aufzeıichnungen nımmt 1m (O)ttobeurens erst mıt der
monastıschen Umorientierung 100 deutliche kKkonturen A als 111A111 dıie
LebensweIlise ach den Vorschriften 11LNneIms VOl Hırsau efolgen suchte.

TEe1I11NC eru. dıie damals einsetzende, vielgestaltige und heute LLUTE och
spurenhaft fassbare necrologısche Überlieferung AaUS Ottobeuren auf or1a-
SCLIL, dıie we1lt zurückreichen.* S1e erfasste 1m Jahrhundert neben der 1N-
nerklösterlichen fraternitas ausgewählte fremde bte und befreundete 10s-
terangehörıge SOWIeEe Personen unterschledlichen Standes, dıie dem Kloster
besonders nahestanden oder Urc chenkungen, dıe e1gens AUS TIradıtions-
notizen eingetragen wurden, en erhlelten.** Dıiese I9 heute vorlıegen-
den necrologıschen Aufzeıichnungen SINd Zeugnisse praktızıerten ebetsge-
denkens Bıs Jetzt wırd der Zugang den Necrologıien Ottobeurens dadurch
erschwert, ass S1e LLUTE ansatzweılse ezüglıc des Namengutes ausgewertet
SINd. ber schon e1n Müchtiger 1C auf dıie Nennungen VOl Abten ze1gt,
ass sıch darın Klöster spiegeln, dıie dıie stärkste Ta mönchıschen Lebens
1m Zeıltalter des Investiturstreıites, WIEe Bernold VOl Konstanz formulherte,
dars  en, nämlıch ST Blasıen 1m Schwarzwald, Hırsau der acknang und
Kloster Allerheıilıgen In Scha  ausen.?

Das gedruckte Totenbuch VOl (Ottobeuren dokumentiert dıie edeutung
diıeser Mönchsgemeınnschaften für dıie Formung und das TO der Ottobeurer
Klostergeschichte elıner bestimmten Zeıt, WL CS Kepräsentanten dieser
Tel führenden schwäbıischen efo  Oster e1n Gebetsgedenken bewahren
wollte ST Blasıen ist vVvertreien Urc dıe Giründeräbte 1S11De (1068—1086)

10.10., Uto (1086-1 108) ZU 249 und och Ruostemn O0S—]1 125)
Dazu gehö auch Hartmann VOl Göttweı1g (3 14), der In ST Bla-

s1en Profess abgelegt hatte.?” Dıiese Tradıtionslinie ist deshalb bemerkenswert,
we1l (O)ttobeuren nıcht 1m Sankt Blasıaner Verbrüderungsverze1ichnı1s erwähnt

Wollasch., Mönchtum des Mıttelalters zwıschen Kırche und Welt (MMAS 7) München
197/3,

A Schwarzmaler. Gründungs- und Frühgeschichte (wıe Anm 16), 21 Es sınd uch dıe 10-
desnotiızen nıcht edierten Fragmenten einzubezıiehen; Archıv der Abte!1 (O)ttobeu-
LEL 4 9 vgl uch Marıa Gramlıch. Die Bıblıothek des Klosters (Ottobeuren bıs Z.U

begınnenden AILL Jahrhundert, SM GB 125 (2014) 9—266. 167
Schwarzmaler. Gründungs- und Frühgeschichte (wıe Anm 16), 1 Oft. Das AUS unterschlied-
lıchen Elementen bestehende. edierte Necrolog VOoIml (Ottobeuren GH.N 15 1 00—1 hat
ıne IL, eıhe VOoIl Namen miıt entsprechenden Schenkungen notlert.

25 Wollasch., Mönchtum (wıe Anm 22),
Bauerreı1ß, (Ottobeuren und dıe klösterliıchen Reformen. 1nN: 764 (Ottobeuren 1964 (wıe

16), ö 1; vgl dazu Hermann Jakobs. Der Adel der Klosterreform VOoIl { Blasıen
KHA! 16), Köln 1968, 149f.
Jakobs, Adel (wıe 26), 114f., 1 24
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den verschiedenen Strömungen des so genannten Reformmönchtums bis ins 
12. Jahrhundert hinein.22 Diese Entwicklung hin zu necrologischen, kalenda-
risch aufgebauten Aufzeichnungen nimmt im Falle Ottobeurens erst mit der 
monastischen Umorientierung um 1100 deutliche Konturen an, als man die 
Lebensweise nach den Vorschriften Wilhelms von Hirsau zu befolgen suchte. 

Freilich beruht die damals einsetzende, vielgestaltige und heute nur noch 
spurenhaft fassbare necrologische Überlieferung aus Ottobeuren auf Vorla-
gen, die weit zurückreichen.23 Sie erfasste im 12. Jahrhundert neben der in-
nerklösterlichen fraternitas ausgewählte fremde Äbte und befreundete Klos-
terangehörige sowie Personen unterschiedlichen Standes, die dem Kloster 
besonders nahestanden oder es durch Schenkungen, die eigens aus Traditions-
notizen eingetragen wurden, am Leben erhielten.24 Diese uns heute vorliegen-
den necrologischen Aufzeichnungen sind Zeugnisse praktizierten Gebetsge-
denkens. Bis jetzt wird der Zugang zu den Necrologien Ottobeurens dadurch 
erschwert, dass sie nur ansatzweise bezüglich des Namengutes ausgewertet 
sind. Aber schon ein flüchtiger Blick auf die Nennungen von Äbten zeigt, 
dass sich darin Klöster spiegeln, die die stärkste Kraft mönchischen Lebens 
im Zeitalter des Investiturstreites, wie es Bernold von Konstanz formulierte, 
darstellten, nämlich St. Blasien im Schwarzwald, Hirsau an der Backnang und 
Kloster Allerheiligen in Schaffhausen.25 

Das gedruckte Totenbuch von Ottobeuren dokumentiert die Bedeutung 
dieser Mönchsgemeinschaften für die Formung und das Profil der Ottobeurer 
Klostergeschichte zu einer bestimmten Zeit, wenn es Repräsentanten dieser 
drei führenden schwäbischen Reformklöster ein Gebetsgedenken bewahren 
wollte. St. Blasien ist vertreten durch die Gründeräbte Gisilbert (1068–1086) 
zum 10.10., Uto (1086–1108) zum 24.9. und noch Ruostein (1108–1125) zum 
18.9.26 Dazu gehört auch Hartmann von Göttweig (3. 7. †1114), der in St. Bla-
sien Profess abgelegt hatte.27 Diese Traditionslinie ist deshalb bemerkenswert, 
weil Ottobeuren nicht im Sankt Blasianer Verbrüderungsverzeichnis erwähnt 

22	 Wollasch, Mönchtum des Mittelalters zwischen Kirche und Welt (MMAS 7), München 
1973, 59. 

23	 Schwarzmaier, Gründungs- und Frühgeschichte (wie Anm. 16), 21. Es sind auch die To-
desnotizen in nicht edierten Fragmenten einzubeziehen; z. B.: Archiv der Abtei Ottobeu-
ren, A. O. 46; vgl. auch Maria Gramlich, Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren bis zum 
beginnenden XIII. Jahrhundert, in: SMGB 125 (2014), 9–266, 167. 

24	 Schwarzmaier, Gründungs- und Frühgeschichte (wie Anm. 16), 10ff. Das aus unterschied-
lichen Elementen bestehende, edierte Necrolog von Ottobeuren (MGH.N 1, 100–118) hat 
eine ganze Reihe von Namen mit entsprechenden Schenkungen notiert. 

25	 Wollasch, Mönchtum (wie Anm. 22), 88.
26	 Bauerreiß, Ottobeuren und die klösterlichen Reformen, in: 764 Ottobeuren 1964 (wie 

Anm. 16), 81; vgl. dazu Hermann Jakobs, Der Adel in der Klosterreform von St. Blasien 
(KHAb 16), Köln 1968, 149f. 

27	 Jakobs, Adel (wie Anm. 26), 114f., 124 ff. 

Zu den Verbrüderungen der Abtei Ottobeuren im Mittelalter
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WIrd.?S ber St Blasıen W al Teıl elner monastıschen eWwegung, dıie sıch AUS

mehreren Quellen speıste. S1ie ist VOLr einem polıtıschen intergrun sehen
und träagt ach Jakobs elnen „Bündnıscharakter".”” Zum 28 ist Abt Adelbert
VOl Scha  ausen (1099—-1131) eingetragen und 28.10 Sse1In Vorgänger
Abt S1gfr1dus (1082—-1090). Hırsau 1m Schwarzwald, dıie damals einnuss-
reichste el, ist mıt dem großen eiIiorma| Wılhelm VOIl Hırsau 1—

ZU und mıt Abt Brun (1105—-1120) 235 vertreten.°“ Von £1-
LICIM ONC des Hırsauer Tochterkloster ST{ Georgen 1m Schwarzwald rhielt
(Ottobeuren den wichtigen Reformimpuls Begınn des Jahrhunderts.®

Als aC  ang der weI1lt verästelten und wen12 gegensätzlıchen monastı-
schen Strömungen 1m südlıchen Deutschlan: und deren Einlüsse se1t dem
Ende des 11 Jahrhunderts auf das ONchtTum In (Ottobeuren SInd dıie gegensel-
tıgen Gebetsbeziehungen mıt elner SallZch el welterer Abteı1en sehen,
WIe S1e dıie ınträge VOl Abten 1m Ottobeurer Totenbuch preisgeben”: ('UO-

VOl Alpırsbach (24.12.1114); S1g1hardus (17.6.1095), egenabt (Giunthe-
1US 312 122/23) und Heimnricus 188) und Hezelo (21.1.1164/65) VOl

St Ulrich In ugsburg:; Hemricus (4.12.1195), Adelbertus (19.7.1173) VOl

Ellwangen“; ()timo 182) VOl Roth: der selıge Werner (4.6.1 126) VOl

Wıbliıngen; Manegoldus VOl St Gallen: (uonradus (28.6.1164)
VOl Petershausen: Hugo (4.12.1108) VOl St Peter 1m Schwarzwald, Wol-
voldus (2.11.1137) VOl Admont**:; Arnoldus (18.10.1140) VOl Weıngarten;
Adelbertus VOl Fıschingen; YT1! VOl rüfenıng;
Megınradus (3.7 1I1C5s VOIl Petershausen: an  uSs (28.1.1187) und
Hartmann VOl Kkempten bzw. Göttwelg, der ST Blasıaner ONC
war””: Landoldus (11.85.1123) und Bertholdus VOl LSNY; S1gehar-

Vgl Moniıka Sınderhauff, Die Reform VOoIml s{ Blasıen, (ermBben 15 125—140, 132f..
vgl uch Bauerreı1ß, (Ottobeuren (wıe Anm 26), 76—85
Jakobs. Adel (wıe 26), 149
Z/u beıden Hırsauer Abten vgl Personalangaben ın MOGÖGiH.N (NS 45 ntgegen der Be-
hauptung Schwarzmalers. Gründungs- und Frühgeschichte (wıe 16), fehlen der

1105 verstorbene Abt (Gebhard VOoIml Hırsau und uch der 111 verstorbene Abt
Dietrich V OIl Petershausen 1m Totenbuch VOoIl ()ttobeuren.

31 Bauerreiß. (Ottobeuren (wıe Anm 26), 806—94. bes 8 9 Hermann Jakobs. Die 1Irsauer. Ihre
Ausbreıtung und Rechtsstellung 1m Zeıtalter des Investiturstreıts A 4) öln 1961,
551.
Vgl dıe betreffenden Todestage MOGÖGiH.N 15 100 —1 Die ahreszahlen bezeıchnen das
Jjeweılıge (vermutlıche) Todesjahr der das nde des Abbatıates. Auf Eınzelbelege wırd
verzıchtet, weıl dıe aten den einschlägıgen Abtereihen, den Bänden der (Jer-
manıa Benedıictina. hrsg VOoIl der Bayerıiıschen Benedıiktinerakademıie München Verbın-
dung mıt dem Abt-Herwegen-Institut Marıa Laach, der Helvetlia Sacra, Abteılung LIL/
Die (OOrden mıt Benediktinerrege]l (1986) leicht nachzuprüfen Ssınd.

43 wi® WwWI1e VOoIl Bauerrei1lß. (Ottobeuren (wıe Anm 26), Ul behauptet, AUS (Ottobeuren kam.
1st nıcht SEWISS. Das ()ttobeurer Totenbuch M  N 15 110) weılst jedenfalls nıcht als
eigenen Mönch AdUS, sondern ohne Provenjienzzuwelsung als Adelbertus ab.
Z/u ıhm MG’GH.N (NS) 65 3325

45 Jakobs. Adel (wıe 26), 114
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wird.28 Aber St. Blasien war Teil einer monastischen Bewegung, die sich aus 
mehreren Quellen speiste. Sie ist vor einem politischen Hintergrund zu sehen 
und trägt nach Jakobs einen „Bündnischarakter“.29 Zum 2.8. ist Abt Adelbert 
von Schaffhausen (1099–1131) eingetragen und zum 28.10. sein Vorgänger 
Abt Sigfridus (1082–1090). Hirsau im Schwarzwald, die damals einfluss-
reichste Abtei, ist mit dem großen Reformabt Wilhelm von Hirsau (1071–
1091) zum 5.7. und mit Abt Brun (1105–1120) zum 23.3. vertreten.30 Von ei-
nem Mönch des Hirsauer Tochterkloster St. Georgen im Schwarzwald erhielt 
Ottobeuren den wichtigen Reformimpuls zu Beginn des 12. Jahrhunderts.31 

Als Nachklang der weit verästelten und wenig gegensätzlichen monasti-
schen Strömungen im südlichen Deutschland und deren Einflüsse seit dem 
Ende des 11. Jahrhunderts auf das Mönchtum in Ottobeuren sind die gegensei-
tigen Gebetsbeziehungen mit einer ganzen Reihe weiterer Abteien zu sehen, 
wie sie die Einträge von Äbten im Ottobeurer Totenbuch preisgeben32: Cuo-
no von Alpirsbach (24.12.1114); Sigihardus (17.6.1095), Gegenabt Gunthe-
rus ( 3.12.1122/23) und Heinricus (4.12.1188) und Hezelo (21.1.1164/65) von 
St. Ulrich in Augsburg; Heinricus (4.12.1195), Adelbertus (19.7.1173) von 
Ellwangen33; Otino (13.7.1182) von Roth; der selige Werner (4.6.1126) von 
Wiblingen; Manegoldus (1.5.1123) von St. Gallen; Cuonradus (28.6.1164) 
von Petershausen; Hugo (4.12.1108) von St. Peter im Schwarzwald, Wol-
voldus (2.11.1137) von Admont34; Arnoldus (18.10.1140) von Weingarten; 
Adelbertus (2.8.1152) von Fischingen; Aribo (3.7.?1162 ) von Prüfening; 
Meginradus (3.7. res. 1080) von Petershausen; Lantfridus (28.1.1187) und 
Hartmann (3.7.1114) von Kempten bzw. Göttweig, der St. Blasianer Mönch 
war35; Landoldus (11.8.1123) und Bertholdus (1.3.1239) von Isny; Sigehar-

28	 Vgl. Monika Sinderhauff, Die Reform von St. Blasien, in: GermBen 1, 125–140, 132f., 
vgl. auch Bauerreiß, Ottobeuren (wie Anm. 26), 76–85. 

29	 Jakobs, Adel (wie Anm. 26), 149 f. 
30	 Zu beiden Hirsauer Äbten vgl. Personalangaben in MGH.N 6 (NS ) 351. Entgegen der Be-

hauptung Schwarzmaiers, Gründungs- und Frühgeschichte (wie Anm. 16), 5 fehlen der am 
1. 3. 1105 verstorbene Abt Gebhard von Hirsau und auch der am 2. 8. 1111 verstorbene Abt 
Dietrich von Petershausen im Totenbuch von Ottobeuren. 

31	 Bauerreiß, Ottobeuren (wie Anm. 26), 86–94, bes. 87; Hermann Jakobs, Die Hirsauer. Ihre 
Ausbreitung und Rechtsstellung im Zeitalter des Investiturstreits (KHAb 4), Köln 1961, 
58f.

32	 Vgl. die betreffenden Todestage in MGH.N 1, 100 –118. Die Jahreszahlen bezeichnen das 
jeweilige (vermutliche) Todesjahr oder das Ende des Abbatiates. Auf Einzelbelege wird 
verzichtet, weil die Daten in den einschlägigen Äbtereihen, z. B. in den Bänden der Ger-
mania Benedictina, hrsg. von der Bayerischen Benediktinerakademie München in Verbin-
dung mit dem Abt-Herwegen-Institut Maria Laach, oder in Helvetia Sacra, Abteilung III/1: 
Die Orden mit Benediktinerregel (1986), leicht nachzuprüfen sind. 

33	 Ob er, wie von Bauerreiß, Ottobeuren (wie Anm. 26), 91 behauptet, aus Ottobeuren kam, 
ist nicht gewiss. Das Ottobeurer Totenbuch (MGH.N 1, 110) weist ihn jedenfalls nicht als 
eigenen Mönch aus, sondern ohne Provenienzzuweisung als Adelbertus abb. 

34	 Zu ihm MGH.N (NS) 6, 333. 
35	 Jakobs, Adel (wie Anm. 26), 114. 
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dus VOl Wessobrunn: (uonradus (15.12.1175) VOl Füssen: ebo
(23.1.1140) VOl chenbrunn: Uodalrıcus (24.2.1119) VOl Murı und Notger
(6.5 VOl Zwıiefalten und natürliıch dıie bte Adalbert 152), Mace-
Iınus (153 11.1 158), Swıker (14.12.1 163), Gebhard 179) VOl Marıenberg 1m
Vınschgau, we1l dieses Kloster VOl (Ottobeuren AUS gegründe wurde.?®

Dıiese beiuläufge und unvollständıge Aufzählung der ehesten 1INs Auge
stechenden Namen VOl Abten kann als Fingerze1ig gelten für dıie Verbindungs-
lınıen, dıie (O)ttobeuren 1m Jahrhundert geknüpft hatte und dıie prägend
für dıie hıstorische Entwicklung der Klostergemeinschaft uch WL

diese monastıschen und aıkalen Verflechtungen sıch In der (Ottobeurer 0_

logıschen Überlieferung LLUTE och In selektiver und margınaler Form spiegeln
und sıch anscheinend auf den süddeutsch-schwäbischen Raum VEICHSCH,
annn AL SCHOÖIMLMN werden, ass auch ONTLAKTe sehr we1lt entfernten £e1-

bestanden. FEın merkwürdıiges eıspie hefert das Totenbuch des aderDOTr-
LCI Stadtklosters Abdınghof, das nıcht überheferten odestag 30.1 den
Emtrag upertus abbas INn Otenburen electus gaetatis MOFTUUS 120
hat > e1 ist aum mehr festzustellen, ob Abt upe 02-]1 145)
der Zugehörigkeıt Hırsauer Reformkreıs 1INs Abdınghofer Totengedenken
aufgenommen wurde oder selInes aum glaubliıchen bıblıschen Alters
und selner angeblıchen Wundertaten, dıie sıch In Mönchskre1isen herumge-
sprochen hatten.® urc e1ne zielgerichtete Erschlıeßung der necrologıschen
Überlieferungsträger AUS (Ottobeuren könnte der arın aufgezeichnete Perso-
nenkreıs Aufschluss darüber geben, welche ONTLAKTe sıch entwıckelt hatten,
WIe ange S1e dauerten und welche hıistorischen oder sonstigen Hıntergründe
S1e preisgeben.“” Ferner würde 111A111 eIWAS erfahren ber dıie Reichweiıte und
Intensıtät der Bezıehungen besonders auch mıt der geistlıchen und aılıkalen
Außenwelt elner schwäbiıischen el, dıie immerhın den Anspruch CT. e1n
Reı1ichsstift Se1n.“*©

Fuür diese Zeıtspanne ist festzuhalten DIie Aufzeichnungen VOl Personen
IN eiInem lıstenartıgen Gedenkbuch, W1e WITr S1e exemplarısch 1m Reichenauer

30 Bauerreı1ß, (Ottobeuren (wıe Anm 26),
Klaus Löffler, Auszüge ALS dem Totenbuche des Benediktinerklosters Abdınghof Pa-
derborn. 1nN: WesttfZs 03,2 (1905) hıer Der Tod Abt Kuperts 1st zahlreichen
Necrologıen vermerkt: Dıiessen. Füssen, Augsburg/St. Ulrıch, Thıerhaupten. Admont.
{ Lambrecht. jedoch Z.U

45 Das kaum glaublıche bıblısche Alter VOoIl Abt upe: beruht auf Überlieferung AUS (J)tto-
beuren; vgl Schwarzmaler. Gründungs- und Frühgeschichte (wıe Anm 16), 45 Anm
Das Totenbuch dokumentıiert diejenıge Perspektive, dıe (Ottobeuren 1m ahrhundert
bezüglıch der Gründungsgeschichte ın der Frühzeıt hınsıchtlich selner vermuteten Rechts-
stellung einnehmen wollte; vgl Schwarzmaler. Gründungs- und Frühgeschichte (wıe

16),
Dazu Ulrıch aust. Zur Reichsunmittelbarkeıt ()ttobeurens und Buxheıiıms. Suevıia Ya

Zur Geschichte der ostschwäbıschen Reıichsstilfte 1m Spätmıittelalter und der frühen
Neuzeıt:; Pankraz Friıed Geburtstag, hg V OIl Wılhelm Lıebhart und Ulrıch aust,
Stuttgart 0() 15 143—149
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dus (9.7.1128) von Wessobrunn; Cuonradus (15.12.1175) von Füssen; Gebo 
(23.1.1140) von Echenbrunn; Uodalricus (24.2.1119) von Muri und Notger 
(6.3.1095) von Zwiefalten und natürlich die Äbte Adalbert (11.1.1152), Mace-
linus (13.11.1158), Swiker (14.12.1163), Gebhard (1179) von Marienberg im 
Vinschgau, weil dieses Kloster von Ottobeuren aus gegründet wurde.36

Diese beiläufige und unvollständige Aufzählung der am ehesten ins Auge 
stechenden Namen von Äbten kann als Fingerzeig gelten für die Verbindungs-
linien, die Ottobeuren im 11./12. Jahrhundert geknüpft hatte und die prägend 
für die historische Entwicklung der Klostergemeinschaft waren. Auch wenn 
diese monastischen und laikalen Verflechtungen sich in der Ottobeurer necro-
logischen Überlieferung nur noch in selektiver und marginaler Form spiegeln 
und sich anscheinend auf den süddeutsch-schwäbischen Raum verengen, 
kann angenommen werden, dass auch Kontakte zu sehr weit entfernten Abtei-
en bestanden. Ein merkwürdiges Beispiel liefert das Totenbuch des Paderbor-
ner Stadtklosters Abdinghof, das zum nicht überlieferten Todestag 30.1. den 
Eintrag D. Rupertus abbas in Otenburen electus aetatis a. 79 mortuus a. 120 
hat.37 Dabei ist kaum mehr festzustellen, ob Abt Rupert (1102–1145) wegen 
der Zugehörigkeit zum Hirsauer Reformkreis ins Abdinghofer Totengedenken 
aufgenommen wurde oder wegen seines kaum glaublichen biblischen Alters 
und seiner angeblichen Wundertaten, die sich in Mönchskreisen herumge-
sprochen hatten.38 Durch eine zielgerichtete Erschließung der necrologischen 
Überlieferungsträger aus Ottobeuren könnte der darin aufgezeichnete Perso-
nenkreis Aufschluss darüber geben, welche Kontakte sich entwickelt hatten, 
wie lange sie dauerten und welche historischen oder sonstigen Hintergründe 
sie preisgeben.39 Ferner würde man etwas erfahren über die Reichweite und 
Intensität der Beziehungen besonders auch mit der geistlichen und laikalen 
Außenwelt einer schwäbischen Abtei, die immerhin den Anspruch erhob, ein 
Reichsstift zu sein.40 

Für diese Zeitspanne ist festzuhalten: Die Aufzeichnungen von Personen 
in einem listenartigen Gedenkbuch, wie wir sie exemplarisch im Reichenauer 

36	 Bauerreiß, Ottobeuren (wie Anm. 26), 90. 
37	 Klaus Löffler, Auszüge aus dem Totenbuche des Benediktinerklosters Abdinghof in Pa-

derborn, in: WestfZs 63,2 (1905), 82–109, hier 86. Der Tod Abt Ruperts ist in zahlreichen 
Necrologien vermerkt: z. B. Diessen, Füssen, Augsburg/St. Ulrich, Thierhaupten, Admont, 
St. Lambrecht, jedoch zum 15. 8. 

38	 Das kaum glaubliche biblische Alter von Abt Rupert beruht auf Überlieferung aus Otto-
beuren; vgl. Schwarzmaier, Gründungs- und Frühgeschichte (wie Anm. 16), 4, Anm. 10. 

39	 Das Totenbuch dokumentiert diejenige Perspektive, die Ottobeuren im 12. Jahrhundert 
bezüglich der Gründungsgeschichte in der Frühzeit hinsichtlich seiner vermuteten Rechts-
stellung einnehmen wollte; vgl. Schwarzmaier, Gründungs- und Frühgeschichte (wie 
Anm. 16), 39. 

40	 Dazu Ulrich Faust, Zur Reichsunmittelbarkeit Ottobeurens und Buxheims, in: Suevia sac-
ra: Zur Geschichte der ostschwäbischen Reichsstifte im Spätmittelalter und in der frühen 
Neuzeit; Pankraz Fried zum 70. Geburtstag, hg. von Wilhelm Liebhart und Ulrich Faust, 
Stuttgart 2001, 143–149. 

Zu den Verbrüderungen der Abtei Ottobeuren im Mittelalter
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Gedenkbuch vorfinden, wurden VOL em se1t dem Ende des Jahrhunderts
iImmer mehr Urc elıne CUC des necrologischenens abgelöst. Nun
wurden dıie Verstorbenen me1st In kalendarısch aufgebauten Totenbüchern
tıert uch dadurch wurde e1ne Gebetsbruderschaft ohne rechtlıch 1ındende
Ta egründet. erartıge Verbrüderungen beruhten auf zwıschenklösterl1ı-
chen, oft we1lt reichenden Verflechtungen ZULP ege des Memorlalwesens, das
wesentlıcher und uUDBlıcher Bestandte1 1m monastıschen Alltag mıt selInen VIe-
len ebetsverpflichtungen W dl. Liturgisches Totengedächtnıs W al eben elıne
.„Lebensform hochmıittelalterlichen Mönchtums, dıie In der eIiorm LICU gefun-
den wurde“.*) (Gierade dıie Statuten Hırsaus, dıe ja auch In Ottobeuren befolgt
wurden, regelten das Gebetsgedenken IN selnen verschledenen STU-
ngen für dıejen1gen Klöster, dıie Hırsauer eformkreıs gehörten Traf
beispielsweıse elıne Todesmuitteilung AUS eInem anderen Kloster e1In, wurden
e1n TotenofAzıum und e1ne Messe gelesen Dann folgte e1n Siebentagegeden-
ken mıt OfAzıum und Messen.““ gle1c WITr eın Formular für elıne Ver-
brüderungszeremon1e AaUSs oder mıt (Ottobeuren besıtzen, darf AaUSCHOÖTNIM
werden, ass dıe dortigen önche zumındest elne bestimmte Zeılt lang 1m
Jahrhundert dıie Hırsauer Vorschrıiften für e1n ordnungsgemäßes Gebetsgeden-
ken für erbrüderte befolgt en und damıt IN eInem „Netzwerk“ gegensel-
tıger ONTLAKTe eingebunden waren.“” Denn und Urbıtfe chufen sozlale
Bındungen.

DIe societatis fraternitas mıt Müuünsterschwarzach

Beıspiele VOl Konfraternıitätsbriefen zwıschen ZWe]l kKkonventen SInd bıs Z.U]

Ende des Jahrhunderts 1m rıg1na gut WIe dl nıcht erhalten, besonders
solche nıcht, dıe dıie vertragsschlıeßenden Partejien namentlıch nennen.““ Im-
merhın ist der eingangs SCHNANNTLE Kontrakt zwıschen (Ottobeuren und unster-
schwarzach als spätmıittelalterliche opı1e erhalten.? Nımmt 111A111 den Wortlaut
der Urkunde CrNST, annn SInd er|  us, der Abt des Michelsberges be1l Bam-
berg, und Sse1In mtsbruder Theodericus (Dietrich) VOl Münsterschwarzach

Kloster Ottobeuren gerelst. Dort gaben dıie Kapıtel gehörenden

4 1 oachım Wollasch. Murı und { Blasıen. Perspektiven schwäbhırschen Mönchtums der
Reform. (1961) 420—446, 441
Vgl Johannes Nospickel, Das Miıchelsberger Necrolog, MOGiH.N (NS) 65 73— 74
Der Begrıff „Netzwer wırd fast ınfationäar und damıt iınhaltsleer der modernen (Je-
schichtsforschung verwendet. Wır benutzen ıhn 1m ınne V OIl gegenseıltiger Verflechtung,
wI1e der ALLS dem englıschen Sprachbereich (network) runde liıegenden Bedeutung
entspricht.
Eckhard Freise. OrVeYVY 1m hochmuittelalterlichen Reformmönchtum, Studıen (OTr-
V Gedenküberlieferung und Erschlıeßung des Lıber Vıtae V. 40/2. eıl 2)
Wıeshaden 1989, hıer 8 ' bes Anm Y— 11
Siehe Edıtiıon 1m Anhang
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Gedenkbuch vorfinden, wurden vor allem seit dem Ende des 10. Jahrhunderts 
immer mehr durch eine neue Art des necrologischen Gedenkens abgelöst. Nun 
wurden die Verstorbenen meist in kalendarisch aufgebauten Totenbüchern no-
tiert. Auch dadurch wurde eine Gebetsbruderschaft ohne rechtlich bindende 
Kraft begründet. Derartige Verbrüderungen beruhten auf zwischenklösterli-
chen, oft weit reichenden Verflechtungen zur Pflege des Memorialwesens, das 
wesentlicher und üblicher Bestandteil im monastischen Alltag mit seinen vie-
len Gebetsverpflichtungen war. Liturgisches Totengedächtnis war eben eine 
„Lebensform hochmittelalterlichen Mönchtums, die in der Reform neu gefun-
den wurde“.41 Gerade die Statuten Hirsaus, die ja auch in Ottobeuren befolgt 
wurden, regelten genau das Gebetsgedenken in seinen verschiedenen Abstu-
fungen für diejenigen Klöster, die zum Hirsauer Reformkreis gehörten. Traf 
beispielsweise eine Todesmitteilung aus einem anderen Kloster ein, wurden 
ein Totenoffizium und eine Messe gelesen. Dann folgte ein Siebentagegeden-
ken mit Offizium und Messen.42 Obgleich wir kein Formular für eine Ver-
brüderungszeremonie aus oder mit Ottobeuren besitzen, darf angenommen 
werden, dass die dortigen Mönche zumindest eine bestimmte Zeit lang im 12. 
Jahrhundert die Hirsauer Vorschriften für ein ordnungsgemäßes Gebetsgeden-
ken für Verbrüderte befolgt haben und damit in einem „Netzwerk“ gegensei-
tiger Kontakte eingebunden waren.43 Denn Gebet und Fürbitte schufen soziale 
Bindungen. 

2.	 Die societatis fraternitas mit Münsterschwarzach

Beispiele von Konfraternitätsbriefen zwischen zwei Konventen sind bis zum 
Ende des 12. Jahrhunderts im Original so gut wie gar nicht erhalten, besonders 
solche nicht, die die vertragsschließenden Parteien namentlich nennen.44 Im-
merhin ist der eingangs genannte Kontrakt zwischen Ottobeuren und Münster-
schwarzach als spätmittelalterliche Kopie erhalten.45 Nimmt man den Wortlaut 
der Urkunde ernst, dann sind Heroldus, der Abt des Michelsberges bei Bam-
berg, und sein Amtsbruder Theodericus (Dietrich) von Münsterschwarzach 
zum Kloster Ottobeuren gereist. Dort gaben die zum Kapitel gehörenden 

41	 Joachim Wollasch, Muri und St. Blasien. Perspektiven schwäbischen Mönchtums in der 
Reform, in: DA 14 (1961), 420–446, 441.

42	 Vgl. Johannes Nospickel, Das Michelsberger Necrolog, in: MGH.N (NS) 6, 73–74. 
43	 Der Begriff „Netzwerk“ wird fast inflationär und damit inhaltsleer in der modernen Ge-

schichtsforschung verwendet. Wir benutzen ihn im Sinne von gegenseitiger Verflechtung, 
wie es der aus dem englischen Sprachbereich (network) zu Grunde liegenden Bedeutung 
entspricht. 

44	 Eckhard Freise, Corvey im hochmittelalterlichen Reformmönchtum, in: Studien zur Cor-
veyer Gedenküberlieferung und zur Erschließung des Liber Vitae (VHKW 40/2, Teil 2), 
Wiesbaden 1989, 87–106, hier 88, bes. Anm. 9–11. 

45	 Siehe Edition 1 im Anhang. 
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Öönche ihre Zustimmung dem Vertrag (decretum), wonach zwıschen den
kKkonventen VOl Münsterschwarzach und Ottobeuren elıne HSC und dauernde
Verbrüderung (societatis fraternitas) auf ew1ge Zeıiten abgeschlossen wurde.
S1ie sollte sıch auf den weltlıchen und geistlıchen Bereıich beıider Gemenmschaf-
ten erstrecken. Vor em erlaubte der (<  ag den Mönchen beıder Klöster
IN das Jeweıll1ige andere gehen, S1e wünschten oder notwendig
erschıen, und annn dort WIEe e1gene Bewohner., mıthın als 1tDruder und nıcht
blofß als Gaäste, behandelt werden. Vorangegangen OTITeNDar Gesprä-
che ber dıie der Vereinbarung“®, dıie annn genehm1g und rechtliıch bındend
wurde Urc dıie Abstimmung In der Kapıtelsversammlung VOl Ottobeuren.
Wle 111A111 damıt In Münsterschwarzach umgıng, ist nıcht überlıefert, CS ur
aber auf e1n ahnlıches Procedere hıinausgelaufen Se1I. Zwıischen beıden Ab-
telen entstand also se1t dem Jahr 277 e1n rechtliıch sanktıonıiertes, SdallZ
mönchısches Mıteimnmander.“*”

ber dıe SCHAUCIL Hıntergründe, das Zustandekommen des Kontraktes und
ber den Inıtıator schweıgt der lext Fraternıjtätsverträge wurden 1m ıttel-
alter auch zwecks gegenseılt1ger In Fällen der Not abgeschlossen, we1l
sıch und gegenseılt1ge Urc Rat und Jat ergänzen konnten*®. Des-
halb scheımnt angesıchts der Zeiıtumstände dıe Möglıchkeıit nıcht abweg1g, ass
(Ottobeuren In Münsterschwarzach mıt der Bıtte vorstellıg wurde.
War gab 1m ersten Viertel des Jahrhunderts unter Abt Konrad 194

VOl Ottobeuren, der In der klostereigenen Überlieferung als Selıger gılt,
1m monastıschen Bereıich anscheinend aum robleme, Jedoch steckte ttO-
beuren wırtschaftlıc OTITenNDar In ernsten Schwierigkeıten. Dies betont elıne
Schenkungsurkunde des Augsburger 1SCNOTIS S1ifrıed VOIl Maı1 2720 ZULP

Verbesserung der Einkünfte In Ottobeuren.” Demnach hatte das Kloster Urc
aub und Gewalttätigkeiten VOl Laıen den erus und VOLr em auch
Urc elnen verheerenden ranı (1217) In Jüngster Zeılt leıden, „„dass
dıe er desselbigen (Jrts des allzu großen Mangels betteln müßten,
WL ıhnen nıcht andere Klöster kämen‘, WIEe Feyerabend den Ur-

Vıelleicht spricht Feverabend. Jahrbücher (wıe Anm 1) 35() deshalb davon. dass „be1l
dem enusse der (Gastfreundschaft dahın am dass beıde Aebte mıt nachmalıger (Je-
nehmıgung ıhrer Klostergemennden“‘ diese CILSC Verbrüderung eingıngen.
Dazu: Herbert Edward John Cowdrey, Legal Problems Raısed DY Agreements of (onfra-
terniıty, MemorI1a (wıe 9) 233—254
Vıktor Dammertz., Das Verfassungsrecht der benedıktinıschen Mönchskongregationen
Geschichte und egenwa: 65 L  n Schmid. Gebetsverbrüderungen (wıe

10), L161:; tto (erhard Qexle. MemorI1a und Memorı1alüberlieferung 1m frühen
Mıttelalter. FMStI (1976) 70—95, — Als dıe Fraterniıutät zwıschen den Österre1l-
chıschen kKkonventen V OIl Glleink und Melk V OIl 13153 erneuert wırd. spricht der ext V OIl

subhsıdium In AnNZUSTIS DCIAM S'7 HECEsSSE esT, spiritualiter ftemporaliter conprobandum:;
vgl http //monasterium.net/mom/ATl-St1A Kr/’KremsmuensterOSB/ 13 1Ä Qs/charter.
Hermann Hoffmann., Die Urkunden des Reıichsstifts Ottobeuren, Augsburege 1991, L1, Nr.
L  n allgemeınen Lage des Klosters: Bauerre1lß. (Ottobeuren (wıe Anm 26),
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Mönche ihre Zustimmung zu dem Vertrag (decretum), wonach zwischen den 
Konventen von Münsterschwarzach und Ottobeuren eine enge und dauernde 
Verbrüderung (societatis fraternitas) auf ewige Zeiten abgeschlossen wurde. 
Sie sollte sich auf den weltlichen und geistlichen Bereich beider Gemeinschaf-
ten erstrecken. Vor allem erlaubte der Vertrag es den Mönchen beider Klöster 
in das jeweilige andere zu gehen, falls sie es wünschten oder es notwendig 
erschien, und dann dort wie eigene Bewohner, mithin als Mitbrüder und nicht 
bloß als Gäste, behandelt zu werden. Vorangegangen waren offenbar Gesprä-
che über die Art der Vereinbarung46, die dann genehmigt und rechtlich bindend 
wurde durch die Abstimmung in der Kapitelsversammlung von Ottobeuren. 
Wie man damit in Münsterschwarzach umging, ist nicht überliefert, es dürfte 
aber auf ein ähnliches Procedere hinausgelaufen sein. Zwischen beiden Ab-
teien entstand also seit dem Jahr 1227 ein rechtlich sanktioniertes, ganz enges 
mönchisches Miteinander.47 

Über die genauen Hintergründe, das Zustandekommen des Kontraktes und 
über den Initiator schweigt der Text. Fraternitätsverträge wurden im Mittel-
alter auch zwecks gegenseitiger Hilfe in Fällen der Not abgeschlossen, weil 
sich Gebet und gegenseitige Hilfe durch Rat und Tat ergänzen konnten48. Des-
halb scheint angesichts der Zeitumstände die Möglichkeit nicht abwegig, dass 
Ottobeuren in Münsterschwarzach mit der Bitte um Hilfe vorstellig wurde. 
Zwar gab es im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts unter Abt Konrad (1194 – 
1227) von Ottobeuren, der in der klostereigenen Überlieferung als Seliger gilt, 
im monastischen Bereich anscheinend kaum Probleme, jedoch steckte Otto-
beuren wirtschaftlich offenbar in ernsten Schwierigkeiten. Dies betont eine 
Schenkungsurkunde des Augsburger Bischofs Sifried vom 30. Mai 1220 zur 
Verbesserung der Einkünfte in Ottobeuren.49 Demnach hatte das Kloster durch 
Raub und Gewalttätigkeiten von Laien gegen den Klerus und vor allem auch 
durch einen verheerenden Brand (1217) in jüngster Zeit so zu leiden, „dass 
die Brüder desselbigen Orts wegen des allzu großen Mangels betteln müßten, 
wenn ihnen nicht andere Klöster zu Hilfe kämen“, wie Feyerabend den Ur-

46	 Vielleicht spricht Feyerabend. Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 350 deshalb davon, dass „bei 
dem Genusse der Gastfreundschaft es dahin (kam), dass beide Aebte mit nachmaliger Ge-
nehmigung ihrer Klostergemeinden“ diese enge Verbrüderung eingingen. 

47	 Dazu: Herbert Edward John Cowdrey, Legal Problems Raised by Agreements of Confra-
ternity, in: Memoria (wie Anm. 9), 233–254. 

48	 Viktor Dammertz, Das Verfassungsrecht der benediktinischen Mönchskongregationen in 
Geschichte und Gegenwart (KGQS 6, 1963), 10; Schmid, Gebetsverbrüderungen (wie 
Anm. 10), 1161; Otto Gerhard Oexle, Memoria und Memorialüberlieferung im frühen 
Mittelalter, in: FMSt 10 (1976), S. 70–95, 89. – Als die Fraternität zwischen den österrei-
chischen Konventen von Gleink und Melk von 1313 erneuert wird, spricht der Text von 
subsidium in angustiis eciam si necesse est, spiritualiter et temporaliter conprobandum; 
vgl. http://monasterium.net/mom/AT-StiAKr/KremsmuensterOSB/1313_IX_08/charter. 

49	 Hermann Hoffmann, Die Urkunden des Reichsstifts Ottobeuren, Augsburg 1991, 11, Nr. 
16; zur allgemeinen Lage des Klosters: Bauerreiß, Ottobeuren (wie Anm. 26), 93. 

Zu den Verbrüderungen der Abtei Ottobeuren im Mittelalter
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kundentext interpretierte.“” ber ebenso 1tt dıie e1 Münsterschwarzach ab
dem zweıten Jahrzehnt des Jahrhunderts unter den ngrıffen benac  er
adelıger Geschlechter.>

Weshalb Münsterschwarzach IN Franken, das ein1ge Tagesreisen entfernt
lag, als Partner In rage kam  :# verrat ebenfalls der Vertragstext. WEe1 Mal wırd
dıe heilıge Felhrcıtas erwähnt. S1e W al dıie Schutzheıilıge Münsterschwarzachs
se1lt der zweıten des 11 Jahrhunderts.® (Ottobeuren fejlerte ZW al deren
Festtag, aber nıcht hervorgehoben WIe In Münsterschwarzach, und be-
Sa} Relıquien dieser artyrın.” ber ihre S1ieben ne und elıner VOl ıhnen
SdallZ besonders, der heilıge Alexander, W al der hochvere Schutzpatron
des schwäbiıischen Klosters.* Deren Fest 10  — wurde auch In unster-
schwarzach se1lt dem 11 Jahrhundert als OcCNHNTIeES mıt elner aV gefeılert.”
Maßgeblıch für dıie Kontaktaufnahme W al also dıe Besinnung auf bestimmte
Heılıge, dıie für e1 Gememschaften VOIl egellem Belang Vor £1-
LICIM olchen verbindenden intergrun ist dıie Bekräftigung Ende des
ertrages LLUTE folgerichtig, wonach dıie heilıge Felhrcıtas und ıhr Sohn Alexan-
der als Schutzpatrone dıie Eınlösung des gegenseılt1gen Bundes als
geistlıches Unterpfand garantıeren ollten

Dıieser Bezug Heılıgenkult eriınnert dıie Verbrüderung zwıschen
dem Kloster Michelsberg be1 Bamberg mıt dem nıederösterreichıschen 10s-
ter Melk Zwıischen diesen beıden ebenfalls weI1lt VOl elinander entfernten

Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm 1) 332
5 1 AaSSIUS Hallınger, Geschichte der Ab:tel1. Münsterschwarzach heut und einst, dargebo-

ten V OIl Schwarzacher Mönchen. Münsterschwarzach 1938, 126
Lambert DöÖörr, Z/u den Patrozınien der mıttelalterlıchen Abte!Il Münsterschwarzach,
W DGB (1966) 266—2 72

55 Hermann Tüchle. Bemerkungen den Kalendarıen der Abte1 Ottobeuren, 764 (J)tto-
beuren 1964 (wıe 16), 1L27 Felıcıtas ist ‚Wal nıcht Rot eingetragen, steht ber
erster Stelle L1 ın den altesten Kalendarıen (Ottobeurens. Bezüglıch der Reliıquien:
Schwarzmaler. Gründungs- und Frühgeschichte (wıe Anm 16), mıt dem /usatz 1m Ver-
zeichniıs: felicttatis MAartyre MAafrıis septem fratrum,
Tüchle. Bemerkungen (wıe Anm 53). 121 Das Fest 10  - wurde mıt (J)ktav gefelert.
Im Münchner (odex ('ml YY21, das den altesten erhaltenen Kalender für (Ottobeuren enft-
hält, sınd dıe deptem Bratres Versalıen eingetragen. Auch ın ınem Graduale-Fragment
ALLS dem Jahrhundert 1st der Introıitus das Fest der Sieben Brüder (LA VDATE Duer!
dominum) mıt eiıner großen roten L-Inıtiale hervorgehoben; Bıblıothek der Abte1 (J)tto-
beuren, fol \ Diıese Schrıift des ()ttobeurer Skriptoriums 1st Jünger als dıe 1m
('ml Y021, dürtfte Mıtte des Jahrhunderts einzuordnen Selin Auch 1m ()ttobeurer
Kalender ın der Württembergischen Landesbıibliothek uttgart. Cod Don 053, fol 7V 1S1
das Fest Z.U ın Auszeichnungsschrift hervorgehoben, vgl das Faksımıile be1l (ıram -
lıch. Bıblıothek (wıe Anm 23), Abb Zum heılıgen Alexander und dessen ult sıiehe
Schwarzmaler. Gründungs- und Frühgeschichte (wıe 16), LST. und den zwıschen

43 abgebildeten Bıldschmuck Fest der Siebenbrüder 1m ()ttobeurer Kollektar (Lon-
don. TIt. Museum, ates Thompson Ms 25 fol

55 Elmar Hochholzer. FEın Lambacher Kalendar-Nekrologfragment AUS Münsterschwarzach”?,
FMSI (1995) 227/—Z272, 266
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kundentext interpretierte.50 Aber ebenso litt die Abtei Münsterschwarzach ab 
dem zweiten Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts unter den Angriffen benachbarter 
adeliger Geschlechter.51 

Weshalb Münsterschwarzach in Franken, das einige Tagesreisen entfernt 
lag, als Partner in Frage kam, verrät ebenfalls der Vertragstext. Zwei Mal wird 
die heilige Felicitas erwähnt. Sie war die Schutzheilige Münsterschwarzachs 
seit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts.52 Ottobeuren feierte zwar deren 
Festtag, aber nicht so hervorgehoben wie in Münsterschwarzach, und es be-
saß Reliquien dieser Martyrin.53 Aber ihre Sieben Söhne und einer von ihnen 
ganz besonders, der heilige Alexander, war der hochverehrte Schutzpatron 
des schwäbischen Klosters.54 Deren Fest am 10.7. wurde auch in Münster-
schwarzach seit dem 11. Jahrhundert als Hochfest mit einer Oktav gefeiert.55 
Maßgeblich für die Kontaktaufnahme war also die Besinnung auf bestimmte 
Heilige, die für beide Gemeinschaften von ideellem Belang waren. Vor ei-
nem solchen verbindenden Hintergrund ist die Bekräftigung gegen Ende des 
Vertrages nur folgerichtig, wonach die heilige Felicitas und ihr Sohn Alexan-
der als Schutzpatrone die Einlösung des gegenseitigen Bundes sozusagen als 
geistliches Unterpfand garantieren sollten. 

Dieser Bezug zum Heiligenkult erinnert an die Verbrüderung zwischen 
dem Kloster Michelsberg bei Bamberg mit dem niederösterreichischen Klos-
ter Melk. Zwischen diesen beiden ebenfalls weit von einander entfernten 

50	 Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 332. 
51	 Kassius Hallinger, Geschichte der Abtei, in: Münsterschwarzach heut und einst, dargebo-

ten von Schwarzacher Mönchen, Münsterschwarzach 1938, 126. 
52	 Lambert Dörr, Zu den Patrozinien der mittelalterlichen Abtei Münsterschwarzach, in: 

WDGB 28 (1966), 266–272. 
53	 Hermann Tüchle, Bemerkungen zu den Kalendarien der Abtei Ottobeuren, in: 764 Otto-

beuren 1964 (wie Anm. 16), 127. Felicitas ist zwar nicht in Rot eingetragen, steht aber an 
erster Stelle am 22. 11. in den ältesten Kalendarien Ottobeurens. Bezüglich der Reliquien: 
Schwarzmaier, Gründungs- und Frühgeschichte (wie Anm. 16), 72 mit dem Zusatz im Ver-
zeichnis: felicitatis martyre matris septem fratrum.

54	 Tüchle, Bemerkungen (wie Anm. 53), 121. Das Fest am 10.7. wurde mit Oktav gefeiert. 
Im Münchner Codex Cml 9921, das den ältesten erhaltenen Kalender für Ottobeuren ent-
hält, sind die Septem Fratres in Versalien eingetragen. Auch in einem Graduale-Fragment 
aus dem 12. Jahrhundert ist der Introitus für das Fest der Sieben Brüder (LAVDATE pueri 
dominum) mit einer großen roten L-Initiale hervorgehoben; Bibliothek der Abtei Otto-
beuren, MS. O. 7 fol. 15v. Diese Schrift des Ottobeurer Skriptoriums ist jünger als die im 
Cml 9921, dürfte ca. Mitte des 12. Jahrhunderts einzuordnen sein. Auch im Ottobeurer 
Kalender in der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, Cod. Don. 653, fol. 7v ist 
das Fest zum 10. 7. in Auszeichnungsschrift hervorgehoben, vgl. das Faksimile bei Gram-
lich, Bibliothek (wie Anm. 23), Abb. 36. Zum heiligen Alexander und dessen Kult siehe 
Schwarzmaier, Gründungs- und Frühgeschichte (wie Anm. 16), 18f. und den zwischen 32 
u. 33 abgebildeten Bildschmuck zum Fest der Siebenbrüder im Ottobeurer Kollektar (Lon-
don, Brit. Museum, Yates Thompson Ms. 2, fol. 103r). 

55	 Elmar Hochholzer, Ein Lambacher Kalendar-Nekrologfragment aus Münsterschwarzach?, 
in: FMSt 29 (1995), 227–272, 266. 
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Gememschaften wurde Ausgang des Jahrhunderts elne gemelInsame
commemoOratıo Fest der eılıgen Felıcıtas, der Patronın VOl unster-
schwarzach, vereinbart. £e1 gaben dıie Michelsberger den elker Mönchen
Relıquien der Felıcıtas „ ZUIMN Unterpfand der (onfraternıtät‘.>® uch auf
dem Michelsberg spielte dıie römıiısche Martyrın Felıcıtas elıne bedeutsame
Rolle.> Ihr ult In Bamberg geht auf das Irken und den Einluss VOl Mon-
chen AUS Münsterschwarzach zurück, dıie der Gründung des Michelsber-
SCS 015 und der späteren Konsolıdierung mönchıschen Lebens beteiligt
waren.® In der olge entwiıckelte sıch 1m 11 und Jahrhundert zwıschen
Münsterschwarzach und dem Michelsberg be1 Bamberg elne SdallZ CI brü-
erlıche Bezıehung, dıie das dort entstandene Totenbuch In einem ungewöhn-
lıchen Ausmal} dokumentiert.

Verbrüderungen eiraien aber nıcht LLUTE reın innerklösterlıche epflogen-
heıten, S1e konnten auch hochpolitisch sem, zumal IN Zeıiten des Kampfes ZWI1-
schen Könıgtum und Papsttum 1m genannten Investiturstreıit. Dazu gehö
dıe ekannte Vereinbarung VOl 0772 zwıschen St Blasıen und ST{ Vıctor In
Marseılle der S1e erfolgten auf rund vorbıildlıcher Regelbefolgung IN £1-
LICIM Kloster. 1ıne auswärtige Gememschaft wollte dessen geistlichem Le-
ben und edenkkultur teılhaben, we1l S1e sıch sıcher wähnen konnte, ass
dıe Gebetsleistungen korrekt durchgeführt wurden. Aus diesem rund VCI1-

einbarten uny und St Blasıen ach eInem Besuch Abt ugos VOl uny
IN der schwäbıischenel Ende des 11 Jahrhunderts elıne Gebetsver-
brüderung ach den Bestimmungen ezüglıc der leistenden Verpflich-

e1m gegenseılt1gen Totengedächtnıs wırd ausdrücklıich festgehalten,
ass önche AUS St Blasıen INn OMNLDUS [OCLS CIunNLACENSLS ecclesie WIe e1gene
Konventsmitglıeder empfangen werden ollten und umgeke dıie C'lunmazen-
CI IN den Klöstern St Blasıens.® ESsS wurden also dıe ebetsverpflichtungen
Urc Übertragung rec  1cher Befugnisse erwelıtert. el spielte dıe recht-
ıch garantıerte erwelıterte Gjastfreundschaft elıne wesentliıche Rolle.®*

56 Wollasch., Mönchtum (wıe Anm 22), LL/£.; Elmar Hochholzer. Münsterschwarzach 1m
Reformmönchtum des L1 Jahrhunderts. 1nN: Forschungen bayerıschen und fränkıschen
Geschichte. eifer Herde Geburtstag V OIl Freunden. Schülern und Kollegen darge-
bracht. he VOoIml arl Borchardt Enno Bunz (QFGBW 52) Würzbureg 1996, 25—52. hıer
44f.
Walter Brandmüller. Studıen Frühgeschichte der Abte!1 Miıchelsberg, 1n HVB 1 00
(1964) U5— ] 3 D hıer 110 133 TSst nach dem Reformeıingriff des Abtes Egbert VOoIml Muüun-
sterschwarzach auf dem Michelsberg VOoIl 1072 bıs 1075 wırd Felıcıtas 1m Kalender mıt
Auszeichnungsschrift hervorgehoben.

5 Hochholzer, Münsterschwarzach (wıe Anm 56). 392{11. 41
Nospickel, Michelsberger Necrolog (wıe 42), 108 fi‘) Hochholzer. Münsterschwarz-
ach (wıe Anm 56). 1—4
Wollasch., Murı und { Blasıen (wıe 41), 420—446; Jakobs. Adel (wıe Anm 27),

Wollasch., Murı und { Blasıen (wıe Anm 41), 446
Dammertz, Verfassungsrecht (wıe Anm 48),
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Gemeinschaften wurde am Ausgang des 12. Jahrhunderts eine gemeinsame 
commemoratio am Fest der heiligen Felicitas, der Patronin von Münster-
schwarzach, vereinbart. Dabei gaben die Michelsberger den Melker Mönchen 
Reliquien der hl. Felicitas „zum Unterpfand der Confraternität“.56 Auch auf 
dem Michelsberg spielte die römische Martyrin Felicitas eine bedeutsame 
Rolle.57 Ihr Kult in Bamberg geht auf das Wirken und den Einfluss von Mön-
chen aus Münsterschwarzach zurück, die an der Gründung des Michelsber-
ges 1015 und an der späteren Konsolidierung mönchischen Lebens beteiligt 
waren.58 In der Folge entwickelte sich im 11. und 12. Jahrhundert zwischen 
Münsterschwarzach und dem Michelsberg bei Bamberg eine ganz enge brü-
derliche Beziehung, die das dort entstandene Totenbuch in einem ungewöhn-
lichen Ausmaß dokumentiert.59 

Verbrüderungen betrafen aber nicht nur rein innerklösterliche Gepflogen-
heiten, sie konnten auch hochpolitisch sein, zumal in Zeiten des Kampfes zwi-
schen Königtum und Papsttum im so genannten Investiturstreit. Dazu gehört 
die bekannte Vereinbarung von 1072 zwischen St. Blasien und St. Victor in 
Marseille.60 Oder sie erfolgten auf Grund vorbildlicher Regelbefolgung in ei-
nem Kloster. Eine auswärtige Gemeinschaft wollte an dessen geistlichem Le-
ben und Gedenkkultur teilhaben, weil sie sich sicher wähnen konnte, dass 
die Gebetsleistungen korrekt durchgeführt wurden. Aus diesem Grund ver-
einbarten Cluny und St. Blasien nach einem Besuch Abt Hugos von Cluny 
in der schwäbischen Abtei gegen Ende des 11. Jahrhunderts eine Gebetsver-
brüderung. Nach den Bestimmungen bezüglich der zu leistenden Verpflich-
tungen beim gegenseitigen Totengedächtnis wird ausdrücklich festgehalten, 
dass Mönche aus St. Blasien in omnibus locis cluniacensis ecclesie wie eigene 
Konventsmitglieder empfangen werden sollten und umgekehrt die Cluniazen-
ser in den Klöstern St. Blasiens.61 Es wurden also die Gebetsverpflichtungen 
durch Übertragung rechtlicher Befugnisse erweitert. Dabei spielte die recht-
lich garantierte erweiterte Gastfreundschaft eine wesentliche Rolle.62

56	 Wollasch, Mönchtum (wie Anm. 22), 117f.; Elmar Hochholzer, Münsterschwarzach im 
Reformmönchtum des 11. Jahrhunderts, in: Forschungen zur bayerischen und fränkischen 
Geschichte. Peter Herde zum 65. Geburtstag von Freunden, Schülern und Kollegen darge-
bracht, hg. von Karl Borchardt u. Enno Bünz (QFGBW 52) Würzburg 1998, 25–52, hier 
44f. 

57	 Walter Brandmüller, Studien zur Frühgeschichte der Abtei Michelsberg, in: BHVB 100 
(1964), 95–135, hier 110 u. 133. Erst nach dem Reformeingriff des Abtes Egbert von Mün-
sterschwarzach auf dem Michelsberg von 1072 bis 1075 wird Felicitas im Kalender mit 
Auszeichnungsschrift hervorgehoben. 

58	 Hochholzer, Münsterschwarzach (wie Anm. 56), 32ff. u. 41.
59	 Nospickel, Michelsberger Necrolog (wie Anm. 42), 108 ff.; Hochholzer, Münsterschwarz-

ach (wie Anm. 56), 41–45. 
60	 Wollasch, Muri und St. Blasien (wie Anm. 41), 420–446; Jakobs, Adel (wie Anm. 27), 

148ff.
61	 Wollasch, Muri und St. Blasien (wie Anm. 41), 446. 
62	 Dammertz, Verfassungsrecht (wie Anm. 48), 10. 
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SO stellt dıe Passage ber dıie mıtbrüderlı Aufnahme und Gileichbehand-
lung 1m Jeweıls anderen Kloster In den Fraterniıtätsurkunden, dıie mehr oder
wen12 zufällıg AUS dem und Jahrhundert überkommen SINd, oftmals
e1n wichtiges inhaltlıches Element dar. ESsS geht weI1lt ber dıie Bestimmungen
ezüglıc der Beherbergungspiflicht fremder Önche, WIe S1e dıie ege Be-
nedıikts vorsıeht, hınaus, we1l Urc Rat und Jat vorsah.® on se1t
dem Jahrhundert W dl neben dıie ebets-Memortı1a das Moment der n_
seıt1gen getreten.““ Vor einem olchen Hıntergrund und In diesem WEeI1-
eren Kontext ist auch der inhaltlıch recht nüchterne und pauschale erDru-
derungstext zwıschen (Ottobeuren und Münsterschwarzach sehen. Damıt
röffnet sıch L1UIL e1n aussagekräftiger und verständlıcher Zugang hinsıchtlich
des Leistungsumfangs dieser Konfraternıtät.

Als Abt Engelscha VOl el und Sse1In Kkonvent mıt Abt undakKar VOl

Se1ltenstetten und seInem Kkonvent VOIl Se1litenstetten eınen Verbrüderungsver-
trag August abschlıeßen (foedus amıcıtiıe ef concordie Spiritualis,
GUÜE COMMUNIL ef religi0s0 vocabulo fraternitas appellatur), wırd neben den
Bestimmungen Durc  ihrung der lıturg1schen eıstung be1l der Meldung
elInes Todesfalls auch der Inhalt bzw. Umfang des Gastrechts eru. Dem-
ach wırd e1n [0)816) der mıt Erlaubnıs SseINeEs es In das Jeweiıls andere
Kloster gehen möchte, während SseINeEs unbegrenzten Aufenthaltes WIe e1n £1-

ONC behandelt (Sicut VIumÜS vestrae CONZFEZALONLS INn OomnıDus, GUFTL-
diu licuerilt, habuerit). FEın ONC aber, der ohne Erlaubnıs selInes es
Aufnahme bıttet, darf LLUTE lage bleıben, In denen diese Zeıtspanne
Erneuerung und besserung selner monastıschen Eınstellung (DrO reformatio-
NE) nutzen so11.°

Im Jahr 287 erneuerten Abt Heılinrich VOl legernsee und Sse1In Kkonvent
elıne sehr alte Verbrüderung mıt St Peter In alzburg (sinceram ef DUFC dilec-
FHONLS ac fraternitatis antıquam familiaritatem), dıie schon ziemlıch verblasst
WAdl, (vetustate dierum admodum obfuscatam). Dıieser Vertrag ormulıerte
nıcht LLUL das lıturgische Procedere, das e1m Eıintreffen der Todesnach-
riıcht elInes Mıtglıeds der beıden Klöster durchzuführen WAdl, sondern n_
tıerte auch e1n Aufenthaltsrecht In beıden Klöstern, das e1n ONC ber das
gewöhnlıche Maß hinaus genießen konnte (CONSOFLLO HNOSTIFO prebendali lihbere
gaudeat et fruatur). ESsS ist bemerkenswert, ass Ende des Vertrages ZU8C-
sagt wiırd, ass Jene ÖöÖnche, dıie be1 iıhren Abten In Ungnade gefallen
und deshalb ıhr Heı1ımatkloster verlassen hatten, solange 1m anderen Kloster
bleiben durften, bıs S1e sıch wıieder ausgesöhnt hatten (eft 87 prelati SUl, quod

G3 Vgl R Kap 5 9 dazu grundsätzlıch: Jutta Marıa Berger, (Gastfreundschaft 1m Kloster s{
Gallen 1m und Jahrhundert, 1nN: s VMGB 104 (1993) bes 62—76
(Jtto (erhard Qexle, Memorı1a und Memorı1alüberlieferung 1m früheren Mıttelalter.
FMStI (1976) 70—95,

G5 Urkundenbuch des Landes ob der Enns 55 Wıen 1808, 241—242, Nr. 252
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So stellt die Passage über die mitbrüderliche Aufnahme und Gleichbehand-
lung im jeweils anderen Kloster in den Fraternitätsurkunden, die mehr oder 
wenig zufällig aus dem 13. und 14. Jahrhundert überkommen sind, oftmals 
ein wichtiges inhaltliches Element dar. Es geht weit über die Bestimmungen 
bezüglich der Beherbergungspflicht fremder Mönche, wie sie die Regel Be-
nedikts vorsieht, hinaus, weil es Hilfe durch Rat und Tat vorsah.63 Schon seit 
dem 8. Jahrhundert war neben die Gebets-Memoria das Moment der gegen-
seitigen Hilfe getreten.64 Vor einem solchen Hintergrund und in diesem wei-
teren Kontext ist auch der inhaltlich recht nüchterne und pauschale Verbrü-
derungstext zwischen Ottobeuren und Münsterschwarzach zu sehen. Damit 
eröffnet sich nun ein aussagekräftiger und verständlicher Zugang hinsichtlich 
des Leistungsumfangs dieser Konfraternität. 

Als Abt Engelschalk von Gleink und sein Konvent mit Abt Gundakar von 
Seitenstetten und seinem Konvent von Seitenstetten einen Verbrüderungsver-
trag (1319 August 1) abschließen (foedus amicitie et concordie spiritualis, 
quae communi et religioso vocabulo fraternitas appellatur), wird neben den 
Bestimmungen zur Durchführung der liturgischen Leistung bei der Meldung 
eines Todesfalls auch der Inhalt bzw. Umfang des Gastrechts berührt. Dem-
nach wird ein Mönch, der mit Erlaubnis seines Abtes in das jeweils andere 
Kloster gehen möchte, während seines unbegrenzten Aufenthaltes wie ein ei-
gener Mönch behandelt (sicut vnus vestrae congregationis in omnibus, quam-
diu licuerit, habuerit). Ein Mönch aber, der ohne Erlaubnis seines Abtes um 
Aufnahme bittet, darf nur 30 Tage bleiben, in denen er diese Zeitspanne zur 
Erneuerung und Besserung seiner monastischen Einstellung (pro reformatio-
ne) nutzen soll.65 

Im Jahr 1287 erneuerten Abt Heinrich von Tegernsee und sein Konvent 
eine sehr alte Verbrüderung mit St. Peter in Salzburg (sinceram et pure dilec-
tionis ac fraternitatis antiquam familiaritatem), die schon ziemlich verblasst 
war, (vetustate dierum admodum obfuscatam). Dieser Vertrag formulierte 
nicht nur genau das liturgische Procedere, das beim Eintreffen der Todesnach-
richt eines Mitglieds der beiden Klöster durchzuführen war, sondern garan-
tierte auch ein Aufenthaltsrecht in beiden Klöstern, das ein Mönch über das 
gewöhnliche Maß hinaus genießen konnte (consortio nostro prebendali libere 
gaudeat et fruatur). Es ist bemerkenswert, dass am Ende des Vertrages zuge-
sagt wird, dass jene Mönche, die bei ihren Äbten in Ungnade gefallen waren 
und deshalb ihr Heimatkloster verlassen hatten, solange im anderen Kloster 
bleiben durften, bis sie sich wieder ausgesöhnt hatten (et si prelati sui, quod 

63	 Vgl. RB, Kap. 53; dazu grundsätzlich: Jutta Maria Berger, Gastfreundschaft im Kloster St. 
Gallen im 9. und 10. Jahrhundert, in: SMGB 104 (1993), 41–134, bes. 62–76. 

64	 Otto Gerhard Oexle, Memoria und Memorialüberlieferung im früheren Mittelalter, in: 
FMSt 10 (1976), 70–95, 90. 

65	 Urkundenbuch des Landes ob der Enns 5, Wien 1868, 241–242, Nr. 252. 
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absit, oratiam QuULS CUSU aliquo perdiderit HO}N MINUS SCerHetiur abbatı S5UO,
ecclesie reconciliandus).°

DIie Beıispiele könnten sıcher verlängert werden.®” S1e zeıgen, ass lau-
seln In Verbrüderungsverträgen zwecks elıner stärkenden „Auszeıt“ In persön-
lıchen oder anderen Knsensituationen 1m anderen Kloster SI ad HON

venerıt consolationis) nıcht selten SCWESCH Siınd.® enDbar ollten Gebets-
verbrüderungen den Übertritt In e1n anderes OSTIers schwerwıiegender
Dıfferenzen mıt Vorgesetzten, 1tDrudern oder persönlıcher Verfeh-
lungen oder Krsen erleichtern, wobel sıch annn das Problem der Übertragung
der Profess auf elne andere Gememscha tellen konnte.® War s1ieht dıie Re-
ge] Benedikts dıie stärkende Z/urechtweıisung 1m eigenen Kloster VOlL, doch
vielleicht versprach 12002081 sıch Urc den Aufenthalt In einem fremden Kloster
elıne wırksamere und auch wen1ger belastende alnmahme der Umkehr für be-
stimmte önche Nsofern dıenten solche Aufenthalte IN einem befreundeten
Kloster ach eutigen egrıiffen als elıne VOl geistlıch-monastıischer Re-
habılıtatiıons-Maßnahme

In eiınen olchen Kontext ist dıie inhaltlıche Rıchtung der Verbrüderung
zwıschen (Ottobeuren und Münsterschwarzach eInNZzZuordnen. Das gılt VOLr al-
lem für das erwelıterte Gjastrecht und dıie innerklösterlichen Gleichbehandlung
1m elInes Aufenthaltes 1m anderen Kloster. ESsS ist davon auszugehen, ass
dıe unspezıfizıerte orme VOl der e1lhabe den spiritualia ef fempora-
lia 1m Jeweıls anderen Kloster, also den Kernbereichen mönchıschen Le-
bens, unausgesprochen Jene Möglıchkeıiten der gegenseılt1gen Hılfestellung
be1 Verfehlungen oder Abweıchungen 1m monastıschen en bemhaltete,
WIe S1e AUS den vorhergehenden Beıspielen bekannt ist Denn se1t dem
Jahrhundert W al dıe „Ausweıtung der Verbrüderung allgemeın, ass S1e
IN den TKunden vielTac nıcht mehr e1gens erwähnt““ wI1rd. ”© Nsofern ze1gt
dıe Urkunde VOl 207 exemplarısch dıie CUC ualıtä der Verbrüderungen
auf. S1e entfernte sıch VOIl rein lıturgischen Gebetsgedenken für verstorbene
Mıtglıeder und Wohltäter, WIe üblıcherwelise dıie zentrale Intention VOIl Ver-
brüderungsbriefen W dl. 1el1menNnr konzentrierte sıch dıe fraternitatis Socıieltas,
WIe S1e zwıschen Münsterschwarzach und (Ottobeuren überhefert lst, SdallZ auf-
fallıe auf elıne dauerhaftes monastısches und helfendes /usammengehen und
eiınen brüderlıchen Zusammenhalt Bemerkenswert ist dıie gemeInsame HBa-

66 Faksımıile be1l (erald Hırtner, Netzwerk der Tugendhaften. Neuzeıtlıche Totenroteln als
hıstorısche Quelle M Ergänzungsbände 48), { Ottilıen 2014, Abb Herrn Dr.
(erald Hırtner, Salzburg, danke iıch für nützlıche iInwelse.
Z/u verwelisen ist auf dıe S Ite http://monastermum.net/mom/search unter dem Stichwort fra-
ernıtas der verwandte Begrıffe.

G Vgl Verbrüderung zwıschen Gleink und kremsmunster VOoIl 13 ugust 87 http://monas-
ternıum . .net/mom/ATl-StiAKr/’KremsmuensterOSB/ 3s/charter.
Vgl dazu Eckhard Freise, Oger VOoIml Helmarshausen selner monastıschen Umwelt. 1n
FMSI 15 (1981) 180—293, X7S mıt Anm
Dammertz Verfassungsrecht (wıe Anm 48),
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absit, gratiam quis casu aliquo perdiderit non minus seruetur abbati suo, ac 
ecclesie reconciliandus).66 

Die Beispiele könnten sicher verlängert werden.67 Sie zeigen, dass Klau-
seln in Verbrüderungsverträgen zwecks einer stärkenden „Auszeit“ in persön-
lichen oder anderen Krisensituationen im anderen Kloster ([si] ad nos causa 
venerit consolationis) nicht selten gewesen sind.68 Offenbar sollten Gebets-
verbrüderungen den Übertritt in ein anderes Klosters wegen schwerwiegender 
Differenzen mit Vorgesetzten, Mitbrüdern oder wegen persönlicher Verfeh-
lungen oder Krisen erleichtern, wobei sich dann das Problem der Übertragung 
der Profess auf eine andere Gemeinschaft stellen konnte.69 Zwar sieht die Re-
gel Benedikts die stärkende Zurechtweisung im eigenen Kloster vor, doch 
vielleicht versprach man sich durch den Aufenthalt in einem fremden Kloster 
eine wirksamere und auch weniger belastende Maßnahme der Umkehr für be-
stimmte Mönche. Insofern dienten solche Aufenthalte in einem befreundeten 
Kloster nach heutigen Begriffen als eine Art von geistlich-monastischer Re-
habilitations-Maßnahme. 

In einen solchen Kontext ist die inhaltliche Richtung der Verbrüderung 
zwischen Ottobeuren und Münsterschwarzach einzuordnen. Das gilt vor al-
lem für das erweiterte Gastrecht und die innerklösterlichen Gleichbehandlung 
im Falle eines Aufenthaltes im anderen Kloster. Es ist davon auszugehen, dass 
die unspezifizierte Formel von der Teilhabe an den spiritualia et tempora-
lia im jeweils anderen Kloster, also an den Kernbereichen mönchischen Le-
bens, unausgesprochen jene Möglichkeiten der gegenseitigen Hilfestellung 
bei Verfehlungen oder Abweichungen im monastischen Leben beinhaltete, 
wie sie aus den vorhergehenden Beispielen bekannt ist. Denn seit dem 12. 
Jahrhundert war die „Ausweitung der Verbrüderung so allgemein, dass sie 
in den Urkunden vielfach nicht mehr eigens erwähnt“ wird.70 Insofern zeigt 
die Urkunde von 1227 exemplarisch die neue Qualität der Verbrüderungen 
auf. Sie entfernte sich vom rein liturgischen Gebetsgedenken für verstorbene 
Mitglieder und Wohltäter, wie es üblicherweise die zentrale Intention von Ver-
brüderungsbriefen war. Vielmehr konzentrierte sich die fraternitatis societas, 
wie sie zwischen Münsterschwarzach und Ottobeuren überliefert ist, ganz auf-
fällig auf eine dauerhaftes monastisches und helfendes Zusammengehen und 
einen brüderlichen Zusammenhalt. Bemerkenswert ist die gemeinsame Ba-

66	 Faksimile bei Gerald Hirtner, Netzwerk der Tugendhaften. Neuzeitliche Totenroteln als 
historische Quelle (SMGB Ergänzungsbände 48), St. Ottilien 2014, 30 Abb. 3. Herrn Dr. 
Gerald Hirtner, Salzburg, danke ich für nützliche Hinweise. 

67	 Zu verweisen ist auf die Site http://monasterium.net/mom/search unter dem Stichwort fra-
ternitas oder verwandte Begriffe. 

68	 Vgl. Verbrüderung zwischen Gleink und Kremsmünster von 1313 August 8; http://monas-
terium.net/mom/AT-StiAKr/KremsmuensterOSB/1313_IX_08/charter. 

69	 Vgl. dazu Eckhard Freise, Roger von Helmarshausen in seiner monastischen Umwelt, in: 
FMSt 15 (1981), 180–293, 278 mit Anm. 519ff. 

70	 Dammertz. Verfassungsrecht (wie Anm. 48), 10. 
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S1S, dıie auf der Besimnung auf dıe Schutzpatrone Felhrcıtas elnerseIlts und ihres
Sohnes Alexander andererse1lts beruhte S1e ollten symbolha und spırıtue
diese Solidarıtät und Brüderliıchker garantıeren.

Angesiıchts des Fehlens der uUublıchen Bıtte lıturg1sches Gedenken be1
Mıtteilungen ber Verstorbene erstaun (und ist vielleicht auch SEIDSTVeEeTr-
ständlıch), ass auf rund diıeser wahrschemlıc AaUS materIleller Not gebore-
L Verbrüderung SdallZ nebenbe!1 elıne gegenseılt1ge lıturgische edenkbezle-
hung entstand. War ist nıcht auszuschlıeßen, ass diese Gedächtnisbindung
als e1n Ergebnıis des persönlıchen Kontaktes VOl Vertretern beıder Klöster
werten 1st, W dsS nıcht ungewöhnlıch ware. ‘ ber ebenso könnte S1e In den
Bereıch der spiritualia fallen, der teiılzuhaben der Vertrag beıden Klöstern
ausdrücklıch dıie Erlaubnıs erte1ılt, oder S1e könnte als selbstverständlıcher Teıl
implızıt IN der Verbrüderung egriffen worden SeIN. Wenn das Totenbuch VOl

(Ottobeuren dıie stattlıche Zahl VOl mındestens Abten und Mönchen AUS

Münsterschwarzach erfasst hat und berücksichtigen 1st, ass OTITenNDar keine
andere auswärtige e1 mıt elıner derart großen (jesamtzahl Personen da-
TIN vVvertreien lst, annn deutet 1es auf elne bedeutsame., geplante und intens1ıve
Gedenkbeziehung hın.  :# dıie Jedoch der Konföderationsvertrag mıt keinem Wort
erwähnt hatte

olgende Namen hält dıie necrologısche Überlieferung VOIl (Ottobeuren
fest: ®

271 Hainrichus poOr. ef de SUaAFZGa
233 DIietricus ab /de/ SUAFZGa
28 .3 Herold ab /de/ SUaAFZa

Hermannus pOr. ef /de/ SUaAFZa
C(Cunradus pOr. ef /de/ SUaAFZa
UIdalricus pOr ef /de/ Swarza

266 Hainriıcus poOr. ef /de/ WarfzZa
14& Hermannus ab /de/ Svarza
248 Fridericus 1A4C ef /de/ Svarza
15.9 Gebino pOr. ef /de/ Swarza
2729 Adılbertus /de/ Sairza (!)
9 10 ( 'unrat /de/ Svarza
7.12 Siboto poOr. ef de Svarzacha
21.12 Dietcherus prb efeSwarzach
26.12 Hainriıcus poOr. ef /de/ Svarza

DIie Übermittlung der L1iste VOl Namen ach (Ottobeuren bıldete dıie rund-
lage der MemortI1a zwıschen den beıden Gememschaften. DIie Namennennun-

/1 Vgl Wollasch. Mönchtum (wıe Anm 22), 1253
MOGÖGiH.N 15 100—1 unter den angegebenen aten.
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sis, die auf der Besinnung auf die Schutzpatrone Felicitas einerseits und ihres 
Sohnes Alexander andererseits beruhte. Sie sollten symbolhaft und spirituell 
diese Solidarität und Brüderlichkeit garantieren. 

Angesichts des Fehlens der üblichen Bitte um liturgisches Gedenken bei 
Mitteilungen über Verstorbene erstaunt es (und ist vielleicht auch selbstver-
ständlich), dass auf Grund dieser wahrscheinlich aus materieller Not gebore-
nen Verbrüderung ganz nebenbei eine gegenseitige liturgische Gedenkbezie-
hung entstand. Zwar ist nicht auszuschließen, dass diese Gedächtnisbindung 
als ein Ergebnis des persönlichen Kontaktes von Vertretern beider Klöster zu 
werten ist, was nicht ungewöhnlich wäre.71 Aber ebenso könnte sie in den 
Bereich der spiritualia fallen, an der teilzuhaben der Vertrag beiden Klöstern 
ausdrücklich die Erlaubnis erteilt, oder sie könnte als selbstverständlicher Teil 
implizit in der Verbrüderung begriffen worden sein. Wenn das Totenbuch von 
Ottobeuren die stattliche Zahl von mindestens 16 Äbten und Mönchen aus 
Münsterschwarzach erfasst hat und zu berücksichtigen ist, dass offenbar keine 
andere auswärtige Abtei mit einer derart großen Gesamtzahl an Personen da-
rin vertreten ist, dann deutet dies auf eine bedeutsame, geplante und intensive 
Gedenkbeziehung hin, die jedoch der Konföderationsvertrag mit keinem Wort 
erwähnt hatte. 

Folgende Namen hält die necrologische Überlieferung von Ottobeuren 
fest:72 

27.1. 	 Hainrichus pbr. et m. de Suarza
23.3. 	 Dietricus abb. [de] Suarza
28.3. 	 Herold abb. [de] Suarza
4.4. 	 Hermannus pbr. et m. [de] Suarza
3.5. 	 Cunradus pbr. et m. [de] Suarza
5.6. 	 Udalricus pbr et m. [de] Swarza
26.6. 	 Hainricus pbr. et m. [de] Swar[za]
14.8. 	 Hermannus abb. [de] Svarza
24.8. 	 Fridericus diac. et m. [de] Svarza
18.9. 	 Gebino pbr. et m [de] Swarza
22.9. 	 Adilbertus m. [de] Sairza (!) 
19.10. 	Cunrat m. [de] Svarza 
17.12. 	Siboto pbr. et m. de Svarzacha 
21.12. 	Dietcherus prb. et m.[de] Swarzach
26.12. 	Hainricus pbr. et m. [de] Svarza

Die Übermittlung der Liste von Namen nach Ottobeuren bildete die Grund-
lage der Memoria zwischen den beiden Gemeinschaften. Die Namennennun-

71	 Vgl. Wollasch, Mönchtum (wie Anm. 22), 123. 
72	 MGH.N 1, 100–118 unter den angegebenen Daten. 
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SCH gehören In der ehnrheTt elıner Eıntragsschicht A dıe sıch anschemend
auf Todesnotizen AUS dem Jahrhundert beschrä DIie unterschledliche
Schreibung des (Q)rtsnamens für Münsterschwarzach und auch das Fehlen VOl

de, das anscheinend SONS erst später hinzugesetzt wurde, VOLr dem (Ortsnamen
be1 mıindestens ZWe]l Eınträgen könnten darauf hındeuten, ass diese Perso-

nıcht auf elıner einzZIgeEN L1iste ach Ottobeuren gelangte, sondern
ach und ach und VOl unterschledlichen Schre1ibern vermerkt und auch Späa-
ter ergänzt wurde. Das gegenselt1ge Gebetsgedenken aber wurde ohl LLUTE

elıne bestimmte Zeılt lang gepflegt und ZW al ange, WIe dıie Erinnerung
den Vertrag VOl 207 In beıden Gememschaften lebendig W dl.

Im Jahr 295 wurden dıie nhalte dieses Vertrags (decreta ef Statuta) VOl

Abt Siegfried VOl Münsterschwarzach und Abt Heinrich VOl (Ottobeuren
und iıhren kKkonventen och einmal erneuert. “* FEın olcher Vorgang ist SCId-
de 1m Jahrhundert nıcht ungewöhnlıch. el wırd In ULSCICIN Fall
besonders betont, ass dıie Herren und önche beıder Klöster auf TUN! der
fraternitas sowohl e1s  1cCNes WIe Zeıitliches mıt iıhrem Vermögen und iıhren
Personen teılen wollen DIie Inıtlatıve Z.UL Vertragserneuerung SINg VOl Muns-
terschwarzach AUS, als sıch dort dıie Lage unter Abt S1igfried konsoliıdierte ESsS
ist anzunehmen, ass zumındest elıne Zeılt lang VOLr 295 dıie brüderlıchen Be-
zıehungen nıcht mehr praktızıert worden nfolge massıver außerer Bee1inträch-
tiıgungen monastıschen Lebens 1m Kloster Münsterschwarzach fast durchge-
hend 1m Jahrhunde

Pater Maurus Feyerabend hat diese Vertragserneuerung abgedruckt, dıie
be1 ıhm mıt folgender Schlusszeıle endet Haec autfem Prenotala fam SIeillis,
GUGFH SCKHIPELS InnOovata SUNMNT fjempore Sifridi abbatıs Schwarzachenstis Anno
Domuinı ultimo AFFLEO prelationis Ssue. ® Der Hınweıs, ass sıch
das letzte Jahr selner Amtszeıt andelte, annn sıch LLUTE auf Abt Heinrich LLL
VOl (O)ttobeuren (1266—12906) bezıehen, der Anfang der Urkundenabschrift
Urc Feyerabend genannt wiırd, nıcht aber auf Abt S1gfried VOl uUunster-
schwarzach,. der zuletzt 20 Dezember 306 urkundlıch bezeugt ist

316 verstarb ist mehr als ungewI1ss. ” Ins ecrolog VOl (O)ttobeuren fand

73 Diese Eınschätzung erfolgt auf (ırund der einleıtenden Bemerkungen des Edıtiors Franz
Ludwıg BaumannN 15 f.) \ 1e 1st vorläufig, weıl eine krıtische Edıtion der VOolL-

schıedenen Eıntragsschichten bıslane nıcht vorliegt. aut Bearbeıter Franz Ludwıg Bau-
sınd Worte eckıgen Klammern spatere Erganzungen Da bıs auf ınen Eıntrag alle

Namen bezügl Schwarzacher Mönche ın runden Klammern stehen. gehören S1€e nach Bau-
der Zeıtspanne nach ] 27 Nur den Abt Dietrich (23 3.) hat Baumann eckıge

Klammern TESETZL, dıe Eıntragsschicht VOoIl 1150 bıs 127 kennzeıichnen.
Siehe Edıtiıon 1m Anhang

75 Hallınger, Geschichte (wıe Anm 1) 127
Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm 1) 4A44f.
Heılinrich Wagner, Diıe Abhte VOoIl Megıngaudshausen (M) und Münsterschwarzach 1m Mıt-
telalter, agna Gratıa. Festschrift Z.U 50 jährıgen WeıheJjubiläum der Abteıkırche
Münsterschwarzach 193 — UXX (Münsterschwarzacher Studıen 1) —1 5 D 13
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gen gehören in der Mehrheit einer Eintragsschicht an, die sich anscheinend 
auf Todesnotizen aus dem 13. Jahrhundert beschränkt.73 Die unterschiedliche 
Schreibung des Ortsnamens für Münsterschwarzach und auch das Fehlen von 
de, das anscheinend sonst erst später hinzugesetzt wurde, vor dem Ortsnamen 
bei mindestens zwei Einträgen könnten darauf hindeuten, dass diese Perso-
nengruppe nicht auf einer einzigen Liste nach Ottobeuren gelangte, sondern 
nach und nach und von unterschiedlichen Schreibern vermerkt und auch spä-
ter ergänzt wurde. Das gegenseitige Gebetsgedenken aber wurde wohl nur 
eine bestimmte Zeit lang gepflegt und zwar so lange, wie die Erinnerung an 
den Vertrag von 1227 in beiden Gemeinschaften lebendig war. 

Im Jahr 1295 wurden die Inhalte dieses Vertrags (decreta et statuta) von 
Abt Siegfried von Münsterschwarzach und Abt Heinrich von Ottobeuren 
und ihren Konventen noch einmal erneuert.74 Ein solcher Vorgang ist gera-
de im 13./14. Jahrhundert nicht ungewöhnlich. Dabei wird in unserem Fall 
besonders betont, dass die Herren und Mönche beider Klöster auf Grund der 
fraternitas sowohl Geistliches wie Zeitliches mit ihrem Vermögen und ihren 
Personen teilen wollen. Die Initiative zur Vertragserneuerung ging von Müns-
terschwarzach aus, als sich dort die Lage unter Abt Sigfried konsolidierte. Es 
ist anzunehmen, dass zumindest eine Zeit lang vor 1295 die brüderlichen Be-
ziehungen nicht mehr praktiziert worden infolge massiver äußerer Beeinträch-
tigungen monastischen Lebens im Kloster Münsterschwarzach fast durchge-
hend im 13. Jahrhundert.75 

Pater Maurus Feyerabend hat diese Vertragserneuerung abgedruckt, die 
bei ihm mit folgender Schlusszeile endet: Haec autem prenotata tam sigillis, 
quam scriptis innovata sunt tempore Sifridi abbatis Schwarzachensis Anno 
Domini MCCVC ultimo anno prelationis sue.76 Der Hinweis, dass es sich um 
das letzte Jahr seiner Amtszeit handelte, kann sich nur auf Abt Heinrich III. 
von Ottobeuren (1266–1296) beziehen, der am Anfang der Urkundenabschrift 
durch Feyerabend genannt wird, nicht aber auf Abt Sigfried von Münster-
schwarzach, der zuletzt am 20. Dezember 1306 urkundlich bezeugt ist. Ob 
er 1316 verstarb ist mehr als ungewiss.77 Ins Necrolog von Ottobeuren fand 

73	 Diese Einschätzung erfolgt auf Grund der einleitenden Bemerkungen des Editiors Franz 
Ludwig Baumann (MGH.N 1, 99 f.). Sie ist vorläufig, weil eine kritische Edition der ver-
schiedenen Eintragsschichten bislang nicht vorliegt. Laut Bearbeiter Franz Ludwig Bau-
mann sind Worte in eckigen Klammern spätere Ergänzungen. Da bis auf einen Eintrag alle 
Namen bezügl. Schwarzacher Mönche in runden Klammern stehen, gehören sie nach Bau-
mann der Zeitspanne nach 1228 an. Nur den Abt Dietrich (23. 3.) hat Baumann in eckige 
Klammern gesetzt, um die Eintragsschicht von 1180 bis 1228 zu kennzeichnen.

74	 Siehe Edition 2 im Anhang. 
75	 Hallinger, Geschichte (wie Anm. 51), 127 f. 
76	 Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 444f. 
77	 Heinrich Wagner, Die Äbte von Megingaudshausen (M) und Münsterschwarzach im Mit-

telalter, in: Magna Gratia. Festschrift zum 50jährigen Weihejubiläum der Abteikirche 
Münsterschwarzach 1938–1988 (Münsterschwarzacher Studien 41), 71–152, 131f. 
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keinen nachweıisbaren Eıngang Das INdS der Quellenlage hegen,
könnte aber auch e1n 17 dafür SeIn, ass dıie Gedenkbezıehung zwıschen
Münsterschwarzach und (Ottobeuren damals schon wıieder brüch1g W dl. ESsS ist
überhaupt unbekannt, WIe dıie gegenseılt1gen Versprechen 1m Verbrüderungs-
vertrag In der e3a1114 ausgestaltet, umgese und VOLr em erfüllt wurden.
Schlıefilic ergeben sıch AUS der Betrachtung der Verbrüderung VOl 207
och Überlegungen ZULP unübersıichtlichen Abtereihe VOl Münsterschwarzach.
S1ie ist großer eri1uste und der Zerstörung VOl Quellen außerst desolat
und LLUTE mıt ogrößter OrS1C gebrauchen, besonders auch hinsıchtlich der
Zeıt, In der dıe Verbrüderung abgeschlossen wurde. Darın wIırd Abt Theoder1-
CUS erwähnt, der IN der Münsterschwarzacher Überlieferung als Dıietrich (IL.)
bezeichnet WIrd. Fuür selne Amtszeıt g1bt CS LLUTE eiınen olıden Anhaltspunkt,
nämlıch elıne urKundlıche rwähnung 1m Jahr 220 Weshalb dıie LICLH über-
arbeıtete Münsterschwarzacher Abteliste ıhn „frühestens 1m Jahr 1271° als
verstorben glaubt, ist wen12 einleuchtend und nıcht egründet. ® Denn 168
steht IN Konkurrenz atıerung der Gebetsverbrüderung auf 1227, WIEe S1e
AUS (Ottobeuren überhefert ist In Münsterschwarzach datıerte 12002081 S1e In der
Neuzeıt auf 217 zurück und ZW al unter Berufung auf Franz Ludwıg Bau-
IAa den Bearbeılter der Ottobeurer Necrologıen. ”” Allerdings g1bt keinen
rıftıgen und gravierenden rund das In Ottobeuren uberleiferte Jahr 207 des
Verbrüderungsvertrages anzuzweıfeln, zumal Ja Baumann dıie Todesnotız ber
Abt Dıietrich VOl Münsterschwarzach (253 In den Zeıitraum bıs 22 setzt.®

Se1n Begleıter W al Abt Herold VOIl Michelsberg be1 Bamberg Warum
auch mıt ach (Ottobeuren 9InNng und erster Stelle genannt 1st, wırd
nıcht gleich einsichtıg. War CS dıie erehrung der eılıgen Felızıtas, dıe ja
auch, WIe erwähnt, auf dem Michelsberg elıne spıelte, oder ande-

TUN! ausschlaggebend”? Man we1ß fast Sal nıchts ber diesen Abt
der trostlosen Überlieferungssituation auch In diesem Kloster. Er wurde
geblich 1m Jahr 217 Abt gewählt, annn habe 271 auf Sse1In Amt
s1ıgn1ert und habe och Lebzeıten den Michelsberg verlassen, sıch LLUTE

och SdallZ dem eılıgen Dıenst wıdmen (qui VIVUS discessit volens SACHKIS
OLIum dedere rebus), besagt e1n frühneuzeıtlicher Überlieferungsträger,® An-
gesıichts dieser 111Usen Quellensıtuation erscheımnt dıie auffällıge Komzıdenz,
ass Theoderıichs (Dietrichs) Nachfolger In Münsterschwarzach Herold hıel3

agner, Abhte (wıe Anm TT7), 1L25f.
MOGÖGiH.N 15 711 „Dietricus abh Schwarzac. 23/3 112 Z/u den wıdersprüchlıchen 10-
desdaten des Abtes Dietricus IL vgl uch Erwın Muth. Bleıibende (Gremennschaft. Das Ne-
krolog der Abte1 Münsterschwarzach. Staatsarchıv Würzburg, Standbuch 5XX (Münster-
schwarzacher Studıen 52). Münsterschwarzach 2006,
MOGÖGiH.N 15 104

x ] Zıtiert nach Andreas Lahner. Die ehemalıge Benediktiner-Ahte1l Miıchelsberg Bamberg,
HVB 5 1 (1899) 1—484, 124
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er keinen nachweisbaren Eingang. Das mag an der Quellenlage liegen, es 
könnte aber auch ein Indiz dafür sein, dass die Gedenkbeziehung zwischen 
Münsterschwarzach und Ottobeuren damals schon wieder brüchig war. Es ist 
überhaupt unbekannt, wie die gegenseitigen Versprechen im Verbrüderungs-
vertrag in der Realität ausgestaltet, umgesetzt und vor allem erfüllt wurden.  
Schließlich ergeben sich aus der Betrachtung der Verbrüderung von 1227 
noch Überlegungen zur unübersichtlichen Äbtereihe von Münsterschwarzach. 
Sie ist wegen großer Verluste und der Zerstörung von Quellen äußerst desolat 
und nur mit größter Vorsicht zu gebrauchen, besonders auch hinsichtlich der 
Zeit, in der die Verbrüderung abgeschlossen wurde. Darin wird Abt Theoderi-
cus erwähnt, der in der Münsterschwarzacher Überlieferung als Dietrich (II.) 
bezeichnet wird. Für seine Amtszeit gibt es nur einen soliden Anhaltspunkt, 
nämlich eine urkundliche Erwähnung im Jahr 1220. Weshalb die neu über-
arbeitete Münsterschwarzacher Äbteliste ihn „frühestens im Jahr 1221“ als 
verstorben glaubt, ist wenig einleuchtend und nicht begründet.78 Denn dies 
steht in Konkurrenz zur Datierung der Gebetsverbrüderung auf 1227, wie sie 
aus Ottobeuren überliefert ist. In Münsterschwarzach datierte man sie in der 
Neuzeit auf 1217 zurück und zwar unter Berufung auf Franz Ludwig Bau-
mann, den Bearbeiter der Ottobeurer Necrologien.79 Allerdings gibt es keinen 
triftigen und gravierenden Grund das in Ottobeuren überlieferte Jahr 1227 des 
Verbrüderungsvertrages anzuzweifeln, zumal ja Baumann die Todesnotiz über 
Abt Dietrich von Münsterschwarzach (23. 3.) in den Zeitraum bis 1228 setzt.80 

Sein Begleiter war Abt Herold vom Michelsberg bei Bamberg. Warum 
auch er mit nach Ottobeuren ging und sogar an erster Stelle genannt ist, wird 
nicht gleich einsichtig. War es die Verehrung der heiligen Felizitas, die ja 
auch, wie erwähnt, auf dem Michelsberg eine Rolle spielte, oder waren ande-
re Gründe ausschlaggebend? Man weiß fast gar nichts über diesen Abt wegen 
der trostlosen Überlieferungssituation auch in diesem Kloster. Er wurde an-
geblich im Jahr 1212 zum Abt gewählt, dann habe er 1221 auf sein Amt re-
signiert und habe noch zu Lebzeiten den Michelsberg verlassen, um sich nur 
noch ganz dem heiligen Dienst zu widmen (qui vivus discessit volens se sacris 
totum dedere rebus), besagt ein frühneuzeitlicher Überlieferungsträger.81 An-
gesichts dieser diffusen Quellensituation erscheint die auffällige Koinzidenz, 
dass Theoderichs (Dietrichs) Nachfolger in Münsterschwarzach Herold hieß 

78	 Wagner, Äbte (wie Anm. 77), 125f. 
79	 MGH.N 1, 711: „Dietricus abb. Schwarzac. 23/3 [1220]“. Zu den widersprüchlichen To-

desdaten des Abtes Dietricus II. vgl. auch Erwin Muth, Bleibende Gemeinschaft. Das Ne-
krolog der Abtei Münsterschwarzach. Staatsarchiv Würzburg, Standbuch 588 (Münster-
schwarzacher Studien 52), Münsterschwarzach 2006, 95 u. 99. 

80	 MGH.N 1, 104. 
81	 Zitiert nach Andreas Lahner, Die ehemalige Benediktiner-Abtei Michelsberg zu Bamberg, 

in: BHVB 51 (1899), 1–484, 124. 

Elmar Hochholzer



VAT den Verbrüderungen er  el Ottobeuren IM Mittelalter 1117

IN 1C zumal ber dessen Amtszeıt überhaupt keine gesicherten Fr-
kenntnisse vorlıegen.“

Dem zeıtlıchen Rahmen entsprechend ware nämlıch durchaus möglıch
und wahrscheimlich, ass Herold VOIl Bamberg ach Münsterschwarzach
9InNng und ZW al auch auf TUN! elıner Verbrüderung. Zu dieserel Maın
hatte das Bamberger Kloster se1lt der des Jahrhunderts e1n SdallZ

brüderliıches und rechtlich Nxıiertes Verhältnıs, nämlıch elne kollektive
plena fraternitas.” ach dem bısher esagten gehörte e1n erwelıtertes ast-
recht den Elementen elner Verbrüderung, wobel der UÜbertritt In e1n ande-
ICS Kloster auch der monastıschen und persönlıchen Neuausrıichtung dıenen
konnte Deshalb ist durchaus VOorstie  ar. ass Abt Herold den Michelsberg

Bamberg verlıeß, In das verbrüderte Münsterschwarzach zıehen,
we1l dort der mönchısche Alltag und dıie Regelbefolgung selnen edurIinıs-
C111 eher entsprachen. Möglıcherweıise wurde annn auf rund selInes Le-
benswandels oder Fähigkeıten der Nachfolger des es Dietrich In unster-
schwarzach. Das würde Herolds Besuch als ehemalıger Abt geme1ınsam mıt
Abt Dıietrich VOl Münsterschwarzach IN Ottobeuren plausıbel erscheinen las-
C111 und auch erklären, weshalb e1n Herold ab. /de/ SUAFZGa (28 3.) LLUTE 1m
Totenbuch VOl Ottobeuren vermerkt ist

Der unzuverlässıgen Überlieferung AUS dem Bamberger Kloster zufolge
soll Herold sıch In das Kloster (Ottobeuren zurückgezogen aben, annn
gestorben ge1.* Allerdings kennt das Totenbuch VOl (O)ttobeuren keinen Abt
Herold, außer den] enıgen mıt dem Provenienzhinwels de SUaAFZaG. DIie Miıtte1-
lungen AUS dem Michelsberg ber Abt Herold scheimen e1n typısches e1ıspie
für dıie Sorglosigkeıt 1m Umgang mıt Quellen und Überlieferungen be-
stimmten Zeıiten SeIN. enDbar hatten spätere Klosterchronıisten In Bam-
berg elne VdLC Kenntnis VOI11 Eıntrag Herolds 1m Ottobeurer Totenbuch und
nahmen A Se1 IN der schwäbıischen e1 gestorben, ohne den /Zusatz de
SUaFZGa Kenntnıs nehmen oder erwähnen.

DIe Verbrüderungen mıt Auhausen und Irsee

Am Februar 344 schlossen Abt Heinrich (1324-134’7) VOl Auhausen
(  en der W örnıtz In der Dıiözese Eıichstätt und se1n Kkonvent elner-
se1lts mıt Abt Hemrich VOl (Ottobeuren und seInem Kkonvent andererse1lts eiınen
dauerhaften Verbrüderungsvertrag.® DIie Vorlage leferte der Vertragstext VOl

2727 mıt ein1gen kleineren, unbedeutenden Veränderungen. Statt fraternitatis

Vgl dıe wen19g gesicherten Angaben be1l Wagner, Abhte (wıe Anm 7TT), 1261.
X Nospickel, Michelsberger Necrolog (wıe 42),

Lahner. Miıchelsberg (wıe Anm 81), 124
X Kegest be1l Hoffmann, Urkunden (wıe Anm 49) 4 ' Nr. Februar 1) Teıildruck be1l

Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm 1) 493
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in neuem Licht, zumal über dessen Amtszeit überhaupt keine gesicherten Er-
kenntnisse vorliegen.82 

Dem zeitlichen Rahmen entsprechend wäre es nämlich durchaus möglich 
und sogar wahrscheinlich, dass Herold von Bamberg nach Münsterschwarzach 
ging und zwar auch auf Grund einer Verbrüderung. Zu dieser Abtei am Main 
hatte das Bamberger Kloster seit der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts ein ganz 
enges brüderliches und rechtlich fixiertes Verhältnis, nämlich eine kollektive 
plena fraternitas.83 Nach dem bisher Gesagten gehörte ein erweitertes Gast-
recht zu den Elementen einer Verbrüderung, wobei der Übertritt in ein ande-
res Kloster auch der monastischen und persönlichen Neuausrichtung dienen 
konnte. Deshalb ist es durchaus vorstellbar, dass Abt Herold den Michelsberg 
zu Bamberg verließ, um in das verbrüderte Münsterschwarzach zu ziehen, 
weil dort der mönchische Alltag und die Regelbefolgung seinen Bedürfnis-
sen eher entsprachen. Möglicherweise wurde er dann auf Grund seines Le-
benswandels oder Fähigkeiten der Nachfolger des Abtes Dietrich in Münster-
schwarzach. Das würde Herolds Besuch als ehemaliger Abt gemeinsam mit 
Abt Dietrich von Münsterschwarzach in Ottobeuren plausibel erscheinen las-
sen und auch erklären, weshalb ein Herold abb. [de] Suarza (28. 3.) nur im 
Totenbuch von Ottobeuren vermerkt ist. 

Der unzuverlässigen Überlieferung aus dem Bamberger Kloster zufolge 
soll Herold sich in das Kloster Ottobeuren zurückgezogen haben, wo er dann 
gestorben sei.84 Allerdings kennt das Totenbuch von Ottobeuren keinen Abt 
Herold, außer denjenigen mit dem Provenienzhinweis de Suarza. Die Mittei-
lungen aus dem Michelsberg über Abt Herold scheinen ein typisches Beispiel 
für die Sorglosigkeit im Umgang mit Quellen und Überlieferungen zu be-
stimmten Zeiten zu sein. Offenbar hatten spätere Klosterchronisten in Bam-
berg eine vage Kenntnis vom Eintrag Herolds im Ottobeurer Totenbuch und 
nahmen an, er sei in der schwäbischen Abtei gestorben, ohne den Zusatz de 
Suarza zur Kenntnis zu nehmen oder zu erwähnen. 

3. 	Die Verbrüderungen mit Auhausen und Irsee

Am 1. Februar 1344 schlossen Abt Heinrich (1324–1347) von Auhausen 
(Ahußen) an der Wörnitz in der Diözese Eichstätt und sein Konvent einer-
seits mit Abt Heinrich von Ottobeuren und seinem Konvent andererseits einen 
dauerhaften Verbrüderungsvertrag.85 Die Vorlage lieferte der Vertragstext von 
1227 mit einigen kleineren, unbedeutenden Veränderungen. Statt fraternitatis 

82	 Vgl. die wenig gesicherten Angaben bei Wagner, Äbte (wie Anm. 77), 126f. 
83	 Nospickel, Michelsberger Necrolog (wie Anm. 42), 78. 
84	 Lahner, Michelsberg (wie Anm. 81), 124. 
85	 Regest bei Hoffmann, Urkunden (wie Anm. 49) 40, Nr. 82 (1344 Februar 1); Teildruck bei 

Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 493. 
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SOcCLietas el nun fraternitas ef socıieltas, auch wırd der USAruCcC „heı1lıge
Satzung” (decretum Sacrum) den Begrıiff ef divinum SIGIEUIUM erwelıtert.
Inhaltlıch gleich ist der Umfang dieser Bruderschaft, dıie wıiıederum dıie Teı1l-
habe den rehus Spritualibus femporalibus rlaubt und dıie uInahme und
Behandlung WIEe e1n e1igenes Klostermitglıed In der Jeweiıls anderen (jJeme1ln-
schaft vorsıieht. Was ist der Verwels auf e1ne spırıtuelle, übergeordnete
Gememsamkeıt, nämlıch e1n gememInsames Patrozmium, zwıschen (Ottobeuren
und Auhausen, dıe den Abschluss der Verbrüderung erklärt ber offensıcht-
ıch SINg dıie Inıtlatıve VOl Kloster Auhausen AU:  S

Materılelle TUN! scheimen nıcht ausschlaggebend SCWESCH SeIn, enn
das Kloster befand sıch In olıden wırtscha  ıchen Verhältnissen Allerdings
W al IN den Ausemandersetzungen zwıschen Önıg Ludwıg dem ayern, den
der Abt unterstuützte, und den Papsten das Kloster Auhausen mıt Bann und
Interdıikt eleg Ottobeuren andererseıts schemnt damals, glaubt 12002081 eyer-
cn unter der „Pflichtvergessenheıt VOl Seılte der Schutzvögte“ gelıtten
haben.? Waren also dıie eingeschränkten Handlungsmöglıchkeıiten dieser be1-
den Abteı1en ausschlaggebend für e1n geme1lnsames Bündnıs? Was diese be1-
den Gememschaften aber iıdeell verband, W al iıhr Selbstverständnıs als reichs-
unmıttelbare Herrschaftsträger.®® Dass dieser Anspruch vIielleicht dıe Gebets-
verbrüderung motivıerte, könnte 12002081 auch daraus ablesen, ass e1n Jahr Späa-
ter dıie e1 Irsee In der Dıözese ugsburg eiınen gleichlautenden erDrude-
rungsvertrag mıt (Ottobeuren abschloss Maı 7) 89 uch Irsee pochte auf
reichsunmıttelbare E1genständıigkeıt. Es also auf, ass sıch Tel Abteı1en
bınnen Jahresfrnst zusammenschlossen, dıie sıch als Reichsabteien sahen, ohne
e1n Reıichsstan: SeIn, und In den innerkırchliec instabılen Zeılten bıs
Tod Ludwıgs des ayern (1350) sıch vIielleicht gegenseılt1ge deelle und mate-
T1e zusıchern wollten

Im Irsees 11155 aber berücksichtigt werden, ass (Ottobeuren mıt die-
CI schwäbılnschene1 schon se1t dessen ründung 1m letzten Driıttel des
Jahrhunderts personell ULE vernlochten war. ”” Der erstie Abt ('uno (cırca 18 5—

Wınfried Sponsel Arndt Müller, Auhausen, 1nN: (erm Ben I1- 15 197 — ) 35 194 f5 203
Wiıe fundıert diese Aussage 1st. SEe1 dahıingestellt. Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm 1)
A4U'°) spricht dem Zusammenhang VOoIml eiınem Abt „Friedrich Peı1isser“”, der damals Auhau-
il reglert haben soll, allerdıngs handelt sıch Abt Sıfrıdus. dessen Famılıenname
unbekannt ist und der V OIl 1324 bıs 1347 amltıerte.
Wılhelm Liebhart, Zur Geschichte der ostschwäbıschen Reıichsstilfte 1m Spätmıittelalter
und der Frühen Neuzeıt, Suevlıa Sacra (wıe Anm 40), 1—-1 bezüglıch Auhausen
vgl Sponsel Müller. Auhausen (wıe 36). 194 Wılhelm Liebhart, Diıe Reıichsabte1li
Irsee 1m Kampf um dıe volle Landeshoheıt 155 1—1 692, 1n Reıichsstift Irsee. Vom Benedıiık-
tiınerkloster Z.U Bıldungszentrum. Beıträge Geschichte. unst und Kultur, 195 15
Hoffmann., Urkunden (wıe Anm 49), 41, Nr. Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm 1)
493
Walter PÖtzl. Geschichte des Klosters Irsee — Ergänzungsbände 19), s{
Ottilıen 1969, 6264
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societas heißt es nun fraternitas et societas, auch wird der Ausdruck „heilige 
Satzung“ (decretum sacrum) um den Begriff et divinum statutum erweitert. 
Inhaltlich gleich ist der Umfang dieser Bruderschaft, die wiederum die Teil-
habe an den rebus spritualibus ac temporalibus erlaubt und die Aufnahme und 
Behandlung wie ein eigenes Klostermitglied in der jeweils anderen Gemein-
schaft vorsieht. Was fehlt, ist der Verweis auf eine spirituelle, übergeordnete 
Gemeinsamkeit, nämlich ein gemeinsames Patrozinium, zwischen Ottobeuren 
und Auhausen, die den Abschluss der Verbrüderung erklärt. Aber offensicht-
lich ging die Initiative von Kloster Auhausen aus. 

Materielle Gründe scheinen nicht ausschlaggebend gewesen zu sein, denn 
das Kloster befand sich in soliden wirtschaftlichen Verhältnissen. Allerdings 
war in den Auseinandersetzungen zwischen König Ludwig dem Bayern, den 
der Abt unterstützte, und den Päpsten das Kloster Auhausen mit Bann und 
Interdikt belegt.86 Ottobeuren andererseits scheint damals, glaubt man Feyer-
abend, unter der „Pflichtvergessenheit von Seite der Schutzvögte“ gelitten zu 
haben.87 Waren also die eingeschränkten Handlungsmöglichkeiten dieser bei-
den Abteien ausschlaggebend für ein gemeinsames Bündnis? Was diese bei-
den Gemeinschaften aber ideell verband, war ihr Selbstverständnis als reichs-
unmittelbare Herrschaftsträger.88 Dass dieser Anspruch vielleicht die Gebets-
verbrüderung motivierte, könnte man auch daraus ablesen, dass ein Jahr spä-
ter die Abtei Irsee in der Diözese Augsburg einen gleichlautenden Verbrüde-
rungsvertrag mit Ottobeuren abschloss (1345 Mai 7).89 Auch Irsee pochte auf 
reichsunmittelbare Eigenständigkeit. Es fällt also auf, dass sich drei Abteien 
binnen Jahresfrist zusammenschlossen, die sich als Reichsabteien sahen, ohne 
ein Reichsstand zu sein, und in den innerkirchlich instabilen Zeiten bis zum 
Tod Ludwigs des Bayern (1350) sich vielleicht gegenseitige ideelle und mate-
rielle Hilfe zusichern wollten. 

Im Falle Irsees muss aber berücksichtigt werden, dass Ottobeuren mit die-
ser schwäbischen Abtei schon seit dessen Gründung im letzten Drittel des 12. 
Jahrhunderts personell eng verflochten war.90 Der erste Abt Cuno (circa 1185–

86	 Winfried Sponsel u. Arndt Müller, Auhausen, in: GermBen II-1, 192–213, 194 f., 203. 
87	 Wie fundiert diese Aussage ist, sei dahingestellt. Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 

492 spricht in dem Zusammenhang von einem Abt „Friedrich Peisser“, der damals Auhau-
sen regiert haben soll, allerdings handelt es sich um Abt Sifridus, dessen Familienname 
unbekannt ist und der von 1324 bis 1347 amtierte. 

88	 Wilhelm Liebhart, Zur Geschichte der ostschwäbischen Reichsstifte im Spätmittelalter 
und in der Frühen Neuzeit, in: Suevia Sacra (wie Anm. 40), 1–14; bezüglich Auhausen 
vgl. Sponsel / Müller, Auhausen (wie Anm. 86), 194 f.; Wilhelm Liebhart, Die Reichsabtei 
Irsee im Kampf um die volle Landeshoheit 1551–1692, in: Reichsstift Irsee. Vom Benedik-
tinerkloster zum Bildungszentrum. Beiträge zu Geschichte, Kunst und Kultur, 1981, 152ff. 

89	 Hoffmann, Urkunden (wie Anm. 49), 41, Nr. 83. Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 
493.

90	 Walter Pötzl, Geschichte des Klosters Irsee 1182–1501 (SMGB Ergänzungsbände 19), St. 
Ottilien 1969, 62–64. 
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W dl ONC AaUS dem damals angesehenen Ottobeuren., und der weltliche
Gründer, G'iraf Hemrich VOl OonNsI, fungıerte als Vogt des OSTIeEers ()ttobeu-
IC  = Und e1n Ddal Tre später üUbernahmen wıederum mıt Abt —

und annn Johann WeIlss (1364—-1366) Ottobeurer Öönche dıe Leıtung
des kleinen Kkonvents VOmn Irsee. Möglıcherweıise stand hınter der Verbrüde-
IUuNs mıt Ottobeuren dıe Erinnerung frühere Hılfestellungen seltens des
größeren OSTers 1m Unterallgäu, VOl dem sıch Abt Y1IC I8 ucCKenNde-
ckung und In bedrängter und innerklösterlıc schwier1ger Zeıt CI W dl-

tete Darauf deutet hın  :# ass dıie Inıtlatıve VOn der e1 Irsee ausg1ng.
aber der Abschluss dieser Verbrüderung .„dıe für das Kloster bedeutsamste
Jat dieses es  e“ Y1C WAdlIl, Se1 mangels Quellen dahingestellt.” Anzu-
nehmen ist Jedoch, ass S1e wenı1ger AaUS eiInem gewıssen monastıschen (IJe-
meılnschaftsgefühl heraus entstanden ist 1e1menr könnte der Beweggrund
dıie USS1C auf mıtbrüderliche Solıdarıtä SCWESCH SeIn, dıie ja Ottobeuren
schon vorher erwliesen hatte, indem CS Öönche ach Irsee SCNICKTE Im Ub-
rgen chloss LU gut ZWwanzlg Tre später (1366) Irsee mıt dem ebenfalls In
der Dıiıözese ugsburg gelegenen Kloster ST{ Mang In Füssen eIne „geılstliıche
Verbrüderung‘“ ab.°®

Während der Abschluss des Fraternitätsvertrages mıt Münsterschwarzach
sofort selnen Nıederschlag 1m Ottobeurer Totengedenken fand, ist 168 fürAu-
hausen und Irsee auf der Basıs der überheferten necrologıschen Aufzeıchnun-
SCH AUS (Ottobeuren nıcht nachweılsbar. Aus Kloster Auhausen wurde OTITeNDar
eın einzZIger ONC 1Ns Gebetsgedenken aufgenommen. och ist das nıcht
auszuschlıeßen, ennn CS könnten In Irsees und Auhausens Necrologıen Urcn-
AUS Spuren dieser Verbrüderung vorhanden SCWESCH SeIn, deren Kenntnis I9

heute verborgen SINd. Andererseıts SInd 1m Ottobeurer Totenbuch Irseer bte
vertreien S1ie stehen allerdings In keinem /Zusammenhang mıt der erDrude-
IUuNs VOl 1345, sondern S1e beruhen auf den bereıts angesprochenen 0_
nellen Bezıehungen, als önche AUS (Ottobeuren als bte ach Irsee berufen
wurden. en dem ersten Abt ('uno x5—] 188) 16  VD wurden dıie bte
Adelbert (1208—-1238) als abbas nNOSTre CONZFEZALLONLS MmMONACHUS 16  IN
und Konrad (1238—1240) Z.U] 63 lediglıch als abbas INn Ursin. eingetragen.”
Er W al also eın ONC VOl Ottobeuren. Abt Johannes WeIlss (1364-1366)
Ttammte dagegen wıiıederum AUS Ottobeuren, ist aber 1m Ottobeurer lotenge-
en nıcht schrıftlich festgehalten.“ 01g 12002081 Maurus Feyerabend, annn
wurden dıie Möglıchkeıiten, dıe der Inhalt der Verbrüderung mıt Kloster Irsee

Ul Zıtiert nach PÖtzl, Irsee (wıe Anm 90),
Pötzl, Irsee (wıe 90), 6 D

U3 Siehe unter den angegebenen aten 1nN: MG’GH.N 15 104. L05, 103
Pötzl, Irsee (wıe Anm 90), Feverabend, Jahrbücher (wıe Anm 1) 493 bezeıchnet
Abt ohannes Welss als „Albın“ (albınus: deutsch „we1ß”‘) 1m Zusammenhang mıt dem
Konföderationsvertrag und als ()ttobeurer Mönch PÖtzl. Irsee (wıe Anm 90),
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1188) war Mönch aus dem damals angesehenen Ottobeuren, und der weltliche 
Gründer, Graf Heinrich von Ronsberg, fungierte als Vogt des Klosters Ottobeu-
ren. Und ein paar Jahre später übernahmen wiederum mit Abt Albert (1208–
1238) und dann Johann Weiss (1364–1366) Ottobeurer Mönche die Leitung 
des kleinen Konvents von Irsee. Möglicherweise stand hinter der Verbrüde-
rung mit Ottobeuren die Erinnerung an frühere Hilfestellungen seitens des 
größeren Klosters im Unterallgäu, von dem sich Abt Ulrich II. Rückende-
ckung und Hilfe in bedrängter und innerklösterlich schwieriger Zeit erwar-
tete. Darauf deutet hin, dass die Initiative von der Abtei Irsee ausging. Ob 
aber der Abschluss dieser Verbrüderung „die für das Kloster bedeutsamste 
Tat dieses Abtes“ (Ulrich) war, sei mangels Quellen dahingestellt.91 Anzu-
nehmen ist jedoch, dass sie weniger aus einem gewissen monastischen Ge-
meinschaftsgefühl heraus entstanden ist. Vielmehr könnte der Beweggrund 
die Aussicht auf mitbrüderliche Solidarität gewesen sein, die ja Ottobeuren 
schon vorher erwiesen hatte, indem es Mönche nach Irsee schickte. Im Üb-
rigen schloss nur gut zwanzig Jahre später (1366) Irsee mit dem ebenfalls in 
der Diözese Augsburg gelegenen Kloster St. Mang in Füssen eine „geistliche 
Verbrüderung“ ab.92 

Während der Abschluss des Fraternitätsvertrages mit Münsterschwarzach 
sofort seinen Niederschlag im Ottobeurer Totengedenken fand, ist dies für Au-
hausen und Irsee auf der Basis der überlieferten necrologischen Aufzeichnun-
gen aus Ottobeuren nicht nachweisbar. Aus Kloster Auhausen wurde offenbar 
kein einziger Mönch ins Gebetsgedenken aufgenommen. Doch ist das nicht 
auszuschließen, denn es könnten in Irsees und Auhausens Necrologien durch-
aus Spuren dieser Verbrüderung vorhanden gewesen sein, deren Kenntnis uns 
heute verborgen sind. Andererseits sind im Ottobeurer Totenbuch Irseer Äbte 
vertreten. Sie stehen allerdings in keinem Zusammenhang mit der Verbrüde-
rung von 1345, sondern sie beruhen auf den bereits angesprochenen perso-
nellen Beziehungen, als Mönche aus Ottobeuren als Äbte nach Irsee berufen 
wurden. Neben dem ersten Abt Cuno (1185–1188) zum 16.3. wurden die Äbte 
Adelbert (1208–1238) als abbas nostre congregationis monachus zum 16.4. 
und Konrad (1238–1240) zum 6.3. lediglich als abbas in Ursin. eingetragen.93 
Er war also kein Mönch von Ottobeuren. Abt Johannes Weiss (1364–1366) 
stammte dagegen wiederum aus Ottobeuren, ist aber im Ottobeurer Totenge-
denken nicht schriftlich festgehalten.94 Folgt man Maurus Feyerabend, dann 
wurden die Möglichkeiten, die der Inhalt der Verbrüderung mit Kloster Irsee 

91	 Zitiert nach Pötzl, Irsee (wie Anm. 90), 66. 
92	 Pötzl, Irsee (wie Anm. 90), 64, 79.
93	 Siehe unter den angegebenen Daten in: MGH.N 1, 104, 105, 103.
94	 Pötzl, Irsee (wie Anm. 90), S. 79. Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 493 bezeichnet 

Abt Johannes Weiss als „Albin“ (albinus: deutsch „weiß“) im Zusammenhang mit dem 
Konföderationsvertrag und als Ottobeurer Mönch. Pötzl, Irsee (wie Anm. 90), 79. 
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bot, och bıs 1Ns 15 Jahrhundert wahrgenommen, während dıie zwıschenklös-
terlıchen Bezıehungen mıt Auhausen schon 1m Jahrhundert abrıssen.

DIe Totenroteln au S Ottobeuren

DIie Verbrüderungen ber Totenroteln können 1er LLUTE gestreı1ft werden, S1e
gehören aber als später acC In den Kontext der AUS dem Miıttelalter über-
kommenen klösterlıiıchen edenkkultur. Der Cathalogus DFIMUS dere1 (Jt-
tobeuren g1bt e1ne Übersicht mıt Jahresangaben ber dıie Verbrüderungen, dıie
(Ottobeuren mıt anderen Klöstern bıs Reformationszeıt eingegangen war.?®
Den Auftakt bılden dıie hochmıiıttelalterlichen Vereinbarungen mıt den £e1-

Münsterschwarzach, Auhausen und Irsee. Danach folgen dıie Zwanzıg
Klöster se1lt Ende des Jahrhunderts.? DIie nachmıttelalterlichen erDru-
derungen StTellten reiıne Gebetsvereimbarungen dar und kommen dadurch den
Verbrüderungen des Frühen Miıttelalters nahe, dıie elıne Gebets-Memorı1a VOIL-

sahen. Versandte 111A111 damals SCHNANNTLE Breven, also elıne Kurzmıitteijlung
auf einem ucC Pergament VOl Kloster Kloster mıt der Bıtte, S1e be-
nacC Klöster weıterzureıichen, erfolgte dıie Weıtergabe der Todesnach-
riıchten bereıts se1t dem Jahrhundert Urc Rotulh- Träger, dıie IN der Kloster-
landschaft unterwegs S1e zeichneten auf iıhren .„Roteln“ dıie Namen der
Verstorbenen auf und gaben S1e IN dıe Jeweıl1gen Klöster welter.°®

Vor em se1t dem Ende des 1tLelalters SInd solche necrologıschen Auf-
zeichnungen In ogroßer Z ahl erhalten. Ihre Erschemungsformen als .„Roteln“
konnten sehr vielfältig SeIN. ber Urc das Nıederschreiben der Namen
entstand elne Gebetsbruderschaft der beteiuligten Gemeımschaften, dıie AaLUSs-

SCHLEe13LC und och SdallZ IN den mıttelalterliıchen Tradıtiıonen des Fürbitt-
gebetes für Verstorbene stand Das erwelıterte Gjastrecht und dıie gegenseılt1ge

spielten keine mehr. och WIe 1m Hochmiuittelalter dıe monastı-
sche Neuausrıichtung elıner Gemenmschaft das Totengedenken intensıvıerte,

ist das Anwachsen des Todesgedenkens Ende des Jahrhunderts
ebenfalls auf Erneuerungsbewegungen des Späten Miıttelalters zurückzufüh-
IC  - Die Vorschrıften der spätmıttelalterlıchen elker, Kastler und Bursfelder
Reformverbände sahen In elıner gewı1ssenhaften Totenbuchführung und den
daraus entstehenden Verbrüderungen e1n solıdarısches Zeichen regelgetreuen
Lebens und der Veremheıntlichung.” Hauptzweck 1e £e1 das gegenselt1ge,

Feyerabend, Jahrbücher (wıe Anm 1) 493
Hauptstaatsarchiv München, Kl (Ottobeuren Lıit
Edgar Krausen, Totenroteln ALS (Ottobeuren Rotelboten Ottobeuren. s VMGB 73
(1962) 32-—38.
Jean Dufour, Totenroteln 1m deutschen Sprachraum (8.—18 Jahrhundert), Bücher des
Lebens (wıe Anm 13), 201—7206 und Hırtner, Netzwerk (wıe 66). 19—25
Hırtner. Netzwerk (wıe Anm 66).
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bot, noch bis ins 18. Jahrhundert wahrgenommen, während die zwischenklös-
terlichen Beziehungen mit Auhausen schon im 17. Jahrhundert abrissen.95

4. 	Die Totenroteln aus Ottobeuren

Die Verbrüderungen über Totenroteln können hier nur gestreift werden, sie 
gehören aber als später Nachhall in den Kontext der aus dem Mittelalter über-
kommenen klösterlichen Gedenkkultur. Der Cathalogus primus der Abtei Ot-
tobeuren gibt eine Übersicht mit Jahresangaben über die Verbrüderungen, die 
Ottobeuren mit anderen Klöstern bis zur Reformationszeit eingegangen war.96 
Den Auftakt bilden die hochmittelalterlichen Vereinbarungen mit den Abtei-
en Münsterschwarzach, Auhausen und Irsee. Danach folgen an die zwanzig 
Klöster seit Ende des 15. Jahrhunderts.97 Die nachmittelalterlichen Verbrü-
derungen stellten reine Gebetsvereinbarungen dar und kommen dadurch den 
Verbrüderungen des Frühen Mittelalters nahe, die eine Gebets-Memoria vor-
sahen. Versandte man damals so genannte Breven, also eine Kurzmitteilung 
auf einem Stück Pergament von Kloster zu Kloster mit der Bitte, sie an be-
nachbarte Klöster weiterzureichen, so erfolgte die Weitergabe der Todesnach-
richten bereits seit dem 9. Jahrhundert durch Rotuli-Träger, die in der Kloster-
landschaft unterwegs waren. Sie zeichneten auf ihren „Roteln“ die Namen der 
Verstorbenen auf und gaben sie in die jeweiligen Klöster weiter.98 

Vor allem seit dem Ende des Mittelalters sind solche necrologischen Auf-
zeichnungen in großer Zahl erhalten. Ihre Erscheinungsformen als „Roteln“ 
konnten sehr vielfältig sein. Aber durch das Niederschreiben der Namen 
entstand eine Gebetsbruderschaft der beteiligten Gemeinschaften, die aus-
schließlich und noch ganz in den mittelalterlichen Traditionen des Fürbitt-
gebetes für Verstorbene stand. Das erweiterte Gastrecht und die gegenseitige 
Hilfe spielten keine Rolle mehr. Doch wie im Hochmittelalter die monasti-
sche Neuausrichtung einer Gemeinschaft das Totengedenken intensivierte, 
so ist das Anwachsen des Todesgedenkens gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
ebenfalls auf Erneuerungsbewegungen des Späten Mittelalters zurückzufüh-
ren. Die Vorschriften der spätmittelalterlichen Melker, Kastler und Bursfelder 
Reformverbände sahen in einer gewissenhaften Totenbuchführung und den 
daraus entstehenden Verbrüderungen ein solidarisches Zeichen regelgetreuen 
Lebens und der Vereinheitlichung.99 Hauptzweck blieb dabei das gegenseitige, 

95	 Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 493. 
96	 Hauptstaatsarchiv München, Kl. Ottobeuren Lit. 72. 
97	 Edgar Krausen, Totenroteln aus Ottobeuren – Rotelboten in Ottobeuren, in: SMGB 73 

(1962), 32–38, 32.
98	 Jean Dufour, Totenroteln im deutschen Sprachraum (8.–18. Jahrhundert), in: Bücher des 

Lebens (wie Anm. 13), 201–206 und Hirtner, Netzwerk (wie Anm. 66), 19–25. 
99	 Hirtner, Netzwerk (wie Anm. 66), 31. 
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namentlıche necrologısche Gedenken oder das summarısches emento VOl

Verbrüderten In der ıturg1e oder e1m Chorgebet.
Der Radıus der mıt (O)ttobeuren verbrüderten Benediktinerklöster se1t dem

Ausgang des Miıttelalters beschränkte sıch anscheinend auf den üddeut-
schen-schwäbiıischen Raum und umfasste, WIEe allgememın üblıch, auch In Z.U-

nehmendem Maße nıcht-benediktinische Kommuniıtäten und Frauenklöster.10%
Dazu zählen dıie Augustimermnen In Memmuingen, das dortige He1l1g-Geast- Sp1-
tal das Augustinereremitenkloster In Mındelheım, das Domumikanermnenklos-
ter Dıllıngen, das Franzıskanermnenkloster Klosterbeuren, und dıie Kartause
Buxheım Samıt en Kkartausen PEr mMmundum UNIVErSUM SOWIEe samtlıche Nıe-
derlassungen der Mınorıten, Klarıssen, und des Drıtten (O)rdens der Franzıska-
LCT ab 515

Gelegentlich dıktierte e1n ONC AaUS dere1 Ottobeuren beispielsweılse
einem Rotelboten AUS Admont elne ausdrückliche Gebetsbitte SO ist 495
ach den Namen des verstorbenen (Ottobeureres 1KO1AaUSs Rösslın —

und des Paters acobus Flandereyssen lesen: GUOF HN anımas Vest-
FL8 devotis commendamus OFraciOoniDusS .9 on 484 W al In (Ottobeuren e1n
Rotelbote ebenfalls AUS dem österreichtischen Admont erschlenen. Er notierte
nıcht LLUTE dıe Bıtte für Abt eIm VOl Lustenau (1460—-1479)
und selInen T10T Paulus, sondern dıie ImmMonter Öönche wurden ausdrück-
ıch arum gebeten, dıie Namen der Verstorbenen VOl (O)ttobeuren 1m „Buch
des Lebens“, also 1m Totenbuch Admonts, einzuschreıiben (quorum NOMING
ODIAMUS CUPIMUSGUE asscribi In Iihro vite). '“ DIie ıttelalterliche Vorstellung
VOIl heilbringenden Eıntrag IN das Totenbuch (liber vitae) 1e sıch also bıs
ber dıie TU Neuzeıt hınaus. ach mıttelalterlicher Anschauung tellte der
nıedergeschriebene Name In eInem dafür vorgesehenen Buch oder elıner L1iste
dıe (Jarantıe für das Seelenhe1l dar. Dıiese 1C beruhte auf dem himmlıschen
Buch des Lebens, In dem gemä bıblıscher Tradıtion (Lk dıe Na-
1 der Gerechten aufgezeichnet SINd. 1°

och wesentlıch erweıtert wurden dıie Anzahl und der Kreıis der Fratern1-
taten, dıie zunehmend auch Konföderationen genannt wurden, mıt ()ttobeu-
ICI ach der Regenerlerung des Ordenswesens ach dem Konzıl VOl TIrıent.1®
Auffällıg ist £e1 elıne Regıionalısıerung der Verbrüderungen, möglıcherweıse
elıne olge und vIielleicht auch elne eaKtT10n auf dıe verstärkte Einlussnahme
IN innerklösterlıche Angelegenheıten seltens der zuständıgen 1SCAHNOTe Im 15
Jahrhundert 79 e1n Catalogzus Monasteriorum CHÜ.: Ottoburano confoedera-

100 Hırtner. Netzwerk (wıe Anm 66). 43
101 Z1it nach Krausen, Totenroteln (wıe Anm 97),
1072 Z1it nach Krausen, Totenroteln (wıe Anm 97),
103 Franz Neıske. <(Pro defunctis CAULALC ut peccatıs solvantur> Theologıe und Praxıs der Me-

morıa ın Cluny, Bücher des Lebens (wıe 13), 190—199, hıer 192
104 Allgemeın Z.U nachtridentinıschen Verbrüderungswesen Dammertz., Verfassungsrecht

(wıe 48), Hırtner. Netzwerk (wıe Anm 66). 43
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namentliche necrologische Gedenken oder das summarisches Memento von 
Verbrüderten in der Liturgie oder beim Chorgebet. 

Der Radius der mit Ottobeuren verbrüderten Benediktinerklöster seit dem 
Ausgang des Mittelalters beschränkte sich anscheinend auf den süddeut-
schen-schwäbischen Raum und umfasste, wie allgemein üblich, auch in zu-
nehmendem Maße nicht-benediktinische Kommunitäten und Frauenklöster.100 
Dazu zählen die Augustinerinnen in Memmingen, das dortige Heilig-Geist-Spi-
tal, das Augustinereremitenkloster in Mindelheim, das Dominikanerinnenklos-
ter zu Dillingen, das Franziskanerinnenkloster Klosterbeuren, und die Kartause 
Buxheim samt allen Kartausen per mundum universum sowie sämtliche Nie-
derlassungen der Minoriten, Klarissen, und des Dritten Ordens der Franziska-
ner ab 1515. 

Gelegentlich diktierte ein Mönch aus der Abtei Ottobeuren beispielsweise 
einem Rotelboten aus Admont eine ausdrückliche Gebetsbitte. So ist 1495 
nach den Namen des verstorbenen Ottobeurer Abtes Nikolaus Rösslin (1473–
1492) und des Paters Jacobus Flandereyssen zu lesen: quorum animas vest-
ris devotis commendamus oracionibus.101 Schon 1484 war in Ottobeuren ein 
Rotelbote ebenfalls aus dem österreichischen Admont erschienen. Er notierte 
nicht nur die Bitte um Gebet für Abt Willhelm von Lustenau (1460–1479) 
und seinen Prior Paulus, sondern die Admonter Mönche wurden ausdrück-
lich darum gebeten, die Namen der Verstorbenen von Ottobeuren im „Buch 
des Lebens“, also im Totenbuch Admonts, einzuschreiben (quorum nomina 
optamus cupimusque asscribi in libro vite).102 Die mittelalterliche Vorstellung 
vom heilbringenden Eintrag in das Totenbuch (liber vitae) hielt sich also bis 
über die Frühe Neuzeit hinaus. Nach mittelalterlicher Anschauung stellte der 
niedergeschriebene Name in einem dafür vorgesehenen Buch oder einer Liste 
die Garantie für das Seelenheil dar. Diese Sicht beruhte auf dem himmlischen 
Buch des Lebens, in dem gemäß biblischer Tradition (Lk 10, 17–20) die Na-
men der Gerechten aufgezeichnet sind.103

Noch wesentlich erweitert wurden die Anzahl und der Kreis der Fraterni-
täten, die zunehmend auch Konföderationen genannt wurden, mit Ottobeu-
ren nach der Regenerierung des Ordenswesens nach dem Konzil von Trient.104 
Auffällig ist dabei eine Regionalisierung der Verbrüderungen, möglicherweise 
eine Folge und vielleicht auch eine Reaktion auf die verstärkte Einflussnahme 
in innerklösterliche Angelegenheiten seitens der zuständigen Bischöfe. Im 18. 
Jahrhundert zählt ein Catalogus Monasteriorum cum Ottoburano confoedera-

100	 Hirtner, Netzwerk (wie Anm. 66), 43 ff. 
101	 Zit. nach Krausen, Totenroteln (wie Anm. 97), 34. 
102	 Zit. nach Krausen, Totenroteln (wie Anm. 97), 34. 
103	 Franz Neiske, ‹Pro defunctis exorare ut a peccatis solvantur› Theologie und Praxis der Me-

moria in Cluny, in: Bücher des Lebens (wie Anm. 13), 190–199, hier 192. 
104	 Allgemein zum nachtridentinischen Verbrüderungswesen Dammertz, Verfassungsrecht 

(wie Anm. 48), 75 f.; Hirtner, Netzwerk (wie Anm. 66), 43 ff. 
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OFrum 47 Manner- und Frauenklöster besonders 1m südlıchen und schwächer
1m mıttleren Deutschlan: einschließlic und IN Österreich, mıt denen
(Ottobeuren e1ne Verbrüderung eingegangen war. !©

DIie Idee elInes gegenselt1gen Fraternıtäts-Bundes auf der Basıs VOIl 10-
desmittei1lungen ber Totenroteln wırkte also ange ach Ebenso WIe Necro-
logıen SInd S1e Zeugnisse praktızıerten Gebetsgedenkens mıt verbindlıchem
(C’harakter. Eiınem Rotelboten AaUS Andechs versicherten 50 dıie Ottobeurer
önche ausdrücklıch, ass S1e alle Gebetsleistungen für dıie angeze1lgten Ver-
storbenen verrichten würden, WIe der vertraglıche Inhalt der Gebetsbruder-
schaft zwıschen den beıden Klöstern erIorde (quod foedus Confratriae inter
HON requirit).'° Dies INdS diesem eıtpunkt Z Wal LLUTE mehr elıne Floskel 9C-

SeIn, aber S1e zZeugT VOl der ange wırkenden und verpflichtenden raft
VOl Gebetsverbrüderungen se1lt dem Miıttelalter und deren zentrale 1m
mönchıschen Alltag. TEe1111C fragt 111A111 sıch, WIe diese vielen Verpflichtungen
In der Praxıs IN der gebührenden Form rfüllt werden konnten. Denn gerade
1m und 15 Jahrhundert traf e1ne Überfülle VOl Todesanzeıigen e1In, deren
Inhalt und künstlerische Ausgestaltung ach zeıttypıscher Manıer immer AaLUSs-

führliıcher und üpp1ger wurden. (Gerade AaUS der Zeılt des Barock warten 1m
Archıv der e1 (Ottobeuren och fünf stattlıche anı mıt Roteln auf iıhre
Erschlıeßung und VOLr em auf inhaltlıche Bearbeıtung.!””

105 Krausen, Totenroteln (wıe Anm 97),
1 06 Z1it nach Krausen, Totenroteln (wıe Anm 97),
107 Vgl Edgar Krausen. Totenrotel-Sammlungen bayerıscher Klöster und Stifte. 1n

(1960) 11—36, 3 9 Hırtner, Netzwerk (wıe Anm 66). 2258
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torum 43 Männer- und Frauenklöster besonders im südlichen und schwächer 
im mittleren Deutschland einschließlich Fulda und in Österreich, mit denen 
Ottobeuren eine Verbrüderung eingegangen war.105

Die Idee eines gegenseitigen Fraternitäts-Bundes auf der Basis von To-
desmitteilungen über Totenroteln wirkte also lange nach. Ebenso wie Necro-
logien sind sie Zeugnisse praktizierten Gebetsgedenkens mit verbindlichem 
Charakter. Einem Rotelboten aus Andechs versicherten 1598 die Ottobeurer 
Mönche ausdrücklich, dass sie alle Gebetsleistungen für die angezeigten Ver-
storbenen verrichten würden, wie es der vertragliche Inhalt der Gebetsbruder-
schaft zwischen den beiden Klöstern erfordert (quod foedus Confratriae inter 
nos requirit).106 Dies mag zu diesem Zeitpunkt zwar nur mehr eine Floskel ge-
wesen sein, aber sie zeugt von der lange wirkenden und verpflichtenden Kraft 
von Gebetsverbrüderungen seit dem Mittelalter und deren zentrale Rolle im 
mönchischen Alltag. Freilich fragt man sich, wie diese vielen Verpflichtungen 
in der Praxis in der gebührenden Form erfüllt werden konnten. Denn gerade 
im 17. und 18. Jahrhundert traf eine Überfülle von Todesanzeigen ein, deren 
Inhalt und künstlerische Ausgestaltung nach zeittypischer Manier immer aus-
führlicher und üppiger wurden. Gerade aus der Zeit des Barock warten im 
Archiv der Abtei Ottobeuren noch fünf stattliche Bände mit Roteln auf ihre 
Erschließung und vor allem auf inhaltliche Bearbeitung.107 

105	 Krausen, Totenroteln (wie Anm. 97), 33.
106	 Zit. nach Krausen, Totenroteln (wie Anm. 97), 35. 
107	 Vgl. Edgar Krausen, Totenrotel-Sammlungen bayerischer Klöster und Stifte, in: AZ 60 

(1960), 11–36, 34; Hirtner, Netzwerk (wie Anm. 66), 228. 
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Anhang
Verbrüderungsvertrag zwischen den Ahteien Ottobeuren UN: UnNster-
schwarzach

Original verscholten Abschrift: Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, KT ()tto-
heuren Lit 3'— 13 Reg. OffMAnn, FKUNden (wie Anm 49), I2 Nr 19
Feyerabend, Jahrbücher (wie Anm D) 550 f.

227 JAanuar (Datumszeile fehlt).

In nomımıne ancftae trnıtatıs. Conradus, de1 gratıia as In Ottoburen ei Theo-
doricus, eadem gratia as In Wartzac licet Indıngnus, ODUS bonum e1i OMnı
acceptione dıngnum, quod In d1ebus nNOostrIs ben1ignıtas Ssanctı spiırıtus nobI1s-
CL est Operafta, roborarı praesencıum munımıne lıterarum, ut scrıpture
hu1lus frequens lect10 L1LOIN sınat factum memorabiıle de memortI1a legencıum
aboler1 Ipsıus quı1ppe spırıtus sanctı ben1ıgna ei potent1 sapıencıa dısponente
venerabılıs as de monte Ssanctı Michahelıs In abmberg dommus erol-
dus ei domımınus hedorıicus, el1X pater fel1cı1um s LLOT U1 IN Chrıisto Alı1ıorum In
Swartzach, ubı1 SUAVIS ei beata martır Felhicıtas suscep1lt dommno
dommatum, 1ps1 duo venerandı patres ei domımınus eus CL e1Ss ei In e1Ss ad
Ottenburense venerunt monasterium, ei prudent]1 COTULIL exhortatiıone eta-
unı tOCcIUS capıtulı ASSCHSU decretum est 1C ei IN nommne Chnstı ratum ha-
bıtum, ut inter {“aAC1OS CONVEeNTUS Ottenburensium e1i Swarzachensitum fratrum
SIt IN spirıtualıbus temporalıbus Ula eademque fraternıtatıs SsOc1letas In efer-
HU: ut l1ceat TAatrıDus utriusque monaster11 DIO voluntate il vel necessıIıitate
ad Invicem transmeare atque In 11 U even L1O1NL quası ospıtes ei advenas,
sed modis omnıbus Ss1ıCcut C1Ives domest1cos ab Invicem servarı, SUSCIPL, DIO-
curar]ı. Hoc decretum e1i dıyınum In utroque monaster10 scnhb1 ei habe-

In perpetuum LOSAaMUs, statulmus e1i obtestamur DCI Ihesum Chrıistum, quı
utraque fecıt unum“, DCI 1psam Sancie fraternıtatis inseperabılem CON1UNCTHO-
LICIM ei DCI elıcem beate Felıicıtatis ei glor10se e1us A 111108 patronatum,
mernI1tis atque precıbus In celıca OMO etern1 patrıs esu Chriıst1, ubı1 multa
SUNT mansiones”, ad laudandum SCIHNDCI eum In Ula sSımul mansıone plendi-
da reC1p1 e1i INAaLCIC In

Vgl Eph 25
Vgl Joh L  %

108 Felıcıtas hatte bekanntlıch s1ieben Söhne, deshalb dürtfte hıer der Klosterpatron VOoIml (J)tto-
beuren, Alexander. gemeınt Seln.
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Anhang 

1. 	Verbrüderungsvertrag zwischen den Abteien Ottobeuren und Münster-
schwarzach

Original verschollen. Abschrift: Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Kl. Otto-
beuren Lit. 72, fol. 13r–13v. Reg.: Hoffmann, Urkunden (wie Anm. 49), 12, Nr. 19, 
Feyerabend, Jahrbücher 2 (wie Anm. 1), 350 f.

1227 Januar 6 (Datumszeile fehlt).

In nomine sanctae trinitatis. Conradus, dei gratia abbas in Ottoburen et Theo-
doricus, eadem gratia abbas in Swartzach licet indingnus, opus bonum et omni 
acceptione dingnum, quod in diebus nostris benignitas sancti spiritus nobis-
cum est operata, roborari debet praesencium munimine literarum, ut scripture 
huius frequens lectio non sinat factum memorabile de memoria legencium 
aboleri. Ipsius quippe spiritus sancti benigna et potenti sapiencia disponente 
venerabilis abbas de monte sancti Michahelis in Babmberg dominus Herol-
dus et dominus Thedoricus, felix pater felicium suorum in Christo filiorum in 
Swartzach, ubi suavis et beata martir Felicitas perennem suscepit a domino 
dominatum, ipsi duo venerandi patres et dominus deus cum eis et in eis ad 
Ottenburense venerunt monasterium, et prudenti eorum exhortatione ac leta-
bundo tocius capituli assensu decretum est illic et in nomine Christi ratum ha-
bitum, ut inter sacros conventus Ottenburensium et Swarzachensium fratrum 
sit in spiritualibus ac temporalibus una eademque fraternitatis societas in eter-
num, ut liceat fratribus utriusque monasterii pro voluntate sua vel necessitate 
ad se invicem transmeare atque in rerum eventu non quasi hospites et advenas, 
sed modis omnibus sicut cives ac domesticos ab invicem servari, suscipi, pro-
curari. Hoc decretum sacrum et divinum in utroque monasterio scribi et habe-
ri in perpetuum rogamus, statuimus et obtestamur per Ihesum Christum, qui 
utraque fecit unuma, per ipsam sancte fraternitatis inseperabilem coniunctio-
nem et per felicem beate Felicitatis et gloriose eius filii108 patronatum, quorum 
meritis atque precibus in celica domo eterni patris Jhesu Christi, ubi multa 
sunt mansionesb, ad laudandum semper deum in una simul mansione splendi-
da recipi et manere in perpetuum mereamur.

a	 Vgl. Eph 2, 14.
b	 Vgl. Joh 14, 2.

108	 Felicitas hatte bekanntlich sieben Söhne, deshalb dürfte hier der Klosterpatron von Otto-
beuren, Alexander, gemeint sein.

Zu den Verbrüderungen der Abtei Ottobeuren im Mittelalter



118 MAaAr Hochholtzer

Im Namen der eılıgen Dreıifaltigkeıt. Konrad, Urc (jottes na Abt VOl

Ottobeuren, und Theodorich, obwohl unwürdıg, Uurc dıe gleiche naAbt
VOl Münsterschwarzach.

Das gufe und würdıge Werk, das Jeglıcher Annahme wert 1st, und das In
ULNSCICI agen dıie uüte des eılıgen (Gelistes mıt UL gewirkt hat 11155 Urc
den Schutz der vorlıegenden Urkunde bekräftigt werden, damıt das häufige
Lesen dieses Geschriebenen nıcht zulässt, ass dıie enkwürdıge Jat AUS

dem Gedächtnıs der Leser getilgt würde.
Denn gerade Urc das alten der gütigen und mMachtvollen eishelT

dieses eılıgen (Gjelistes S1ınd der ehrwürdıige Abt VOIl Michelsberg In Bam-
berg, der Herr Herold, und der Herr Theodorich, der glücklıche Vater selner
In Christus glücklıchen ne In Schwarzach, dıe hLebenswerte und sel1-
C rın Felızıtas VOI11 Herrn dıie ew1g währende erIrscha üUbernommen
hat SINd also diese ZWEeI verehrungswürdıgen Vater und ott der Herr mıt
ıhnen und In ıhnen Kloster Ottobeuren gekommen. Und Urc iıhre klu-
C Ermunterung und dıie TO Z/Zustimmung des SallZch apıtels wurde dort
beschlossen und 1m Namen Chrıistı für rechtsgültig erklärt, ass zwıschen den
eılıgen kKkonventen der önche VOl (Ottobeuren und Schwarzach IN ge1stl1-
chen und weltlichen Dıngen elıne und 1eselDbe brüderlıche Gememschaft In
wiıgkeıt estehen soll, ass CS den Mönchen beıder Klöster rlaubt lst, I
ach unsch oder Notwendıigkeıt gegenselt1g zuelinander kommen und 1m
konkreten Fall nıcht als Fremde oder Gaäste, sondern IN em WIe vollberech-
tıgte er und Bewohner Jeweiıls gegenseılt1g behütet, aufgenommen und
versorgt werden.

Dass dieser hoc  eılıge Beschluss In beıden Klöstern schrıftlich nıederge-
legt und für iImmer eingehalten werde, bıtten WITF, ordnen WITr und beschwö-
ICI be1 Jesus Chrıstus, der AUS beıden 1NS hat gemacht, be1 diıeser C1I-

trennlichen Verbindung In eılıger Brüderliıchker und be1 der heilbringenden
Schutzherrschaft der selıgen und glorreichen Felızıtas und ihres Sohnes, Urc
deren Verdienste und Fürbıtten WITr gewürdıgt werden mögen, 1m himmlıschen
Haus des ew1gen Vaters Jesu Chrıst1, viele Wohnungen g1Dt, Z.U] 11 -
merwährenden Lobe (jottes SAaILLLILCIL In elıne eINZIgE prächtige Wohnung
aufgenommen werden und dort In wiıgkeıt verbleiben
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Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit. Konrad, durch Gottes Gnade Abt von 
Ottobeuren, und Theodorich, obwohl unwürdig, durch die gleiche Gnade Abt 
von Münsterschwarzach.

Das gute und würdige Werk, das jeglicher Annahme wert ist, und das in 
unseren Tagen die Güte des Heiligen Geistes mit uns gewirkt hat, muss durch 
den Schutz der vorliegenden Urkunde bekräftigt werden, damit das häufige 
Lesen dieses Geschriebenen es nicht zulässt, dass die denkwürdige Tat aus 
dem Gedächtnis der Leser getilgt würde. 

Denn gerade durch das Walten der gütigen und machtvollen Weisheit 
dieses heiligen Geistes sind der ehrwürdige Abt vom Michelsberg in Bam-
berg, der Herr Herold, und der Herr Theodorich, der glückliche Vater seiner 
in Christus glücklichen Söhne in Schwarzach, wo die liebenswerte und seli-
ge Martyrin Felizitas vom Herrn die ewig währende Herrschaft übernommen 
hat, – sind also diese zwei verehrungswürdigen Väter und Gott der Herr mit 
ihnen und in ihnen zum Kloster Ottobeuren gekommen. Und durch ihre klu-
ge Ermunterung und die frohe Zustimmung des ganzen Kapitels wurde dort 
beschlossen und im Namen Christi für rechtsgültig erklärt, dass zwischen den 
heiligen Konventen der Mönche von Ottobeuren und Schwarzach in geistli-
chen und weltlichen Dingen eine und dieselbe brüderliche Gemeinschaft in 
Ewigkeit bestehen soll, so dass es den Mönchen beider Klöster erlaubt ist, je 
nach Wunsch oder Notwendigkeit gegenseitig zueinander zu kommen und im 
konkreten Fall nicht als Fremde oder Gäste, sondern in allem wie vollberech-
tigte Brüder und Bewohner jeweils gegenseitig behütet, aufgenommen und 
versorgt zu werden. 

Dass dieser hochheilige Beschluss in beiden Klöstern schriftlich niederge-
legt und für immer eingehalten werde, bitten wir, ordnen wir an und beschwö-
ren bei Jesus Christus, der aus beiden Eins hat gemacht, bei dieser unzer-
trennlichen Verbindung in heiliger Brüderlichkeit und bei der heilbringenden 
Schutzherrschaft der seligen und glorreichen Felizitas und ihres Sohnes, durch 
deren Verdienste und Fürbitten wir gewürdigt werden mögen, im himmlischen 
Haus des ewigen Vaters Jesu Christi, wo es viele Wohnungen gibt, zum im-
merwährenden Lobe Gottes zusammen in eine einzige prächtige Wohnung 
aufgenommen zu werden und dort in Ewigkeit zu verbleiben.
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EFrneuerung des Verbrüderungsvertrages zwischen den Ahbhteien Ottobenu-
FEnN UN: Münsterschwarzach

Original verschollen. Abschrift: Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, KT
Ottobeuren Lit. 5 » fol. Or und Lit. /2, fol. I4r; Teildruck: Feyerabend, Jahr-
hücher (wie Anm D) 444 Kegest: Hoffmann, Urkunden (wie Anm 49),
25 f., 5/

1295 (Datumszeile fehlt)

Nos S1ıfrıdus de1 gratia as Swarzachensıs LOTUSQUE CONVEeNTUS decreta ei
Statuta venerabılıum predecessorum NOSTIrorum rata grata observare ei INVI-
O1aD1l11a parte monaster11 habere volumus e1i CL praenotatae confraternıta-
t1s nNOsTtrae dom11nıs fratrıbus Tam spiırıtualıa ( Ua temporalıa rebus ei COI -

porıbus conpartırı. Hec autem praecnotata Tam s1g1llıs ( Ua scr1pt1s Innovata
SUNT tempore 1frıdı bbatıs Swarzachensıs ALLLLO domı1ını nonages1ımO
quınto.

Wır, S1igfried Urc (jottes na Abt VOIl Schwarzach, und der SallZC Kon-
ent wollen dıie Beschlüsse und Bestimmungen ULNSCICI ehrwürdıgen Vorgän-
SCI als rechtskräftig und wıllkommen ansehen und VOl Selten des OSTIEers für
unverletzlıch halten und mıt den Herren und Mönchen ULSCICI vorgenannten
Verbrüderung sowohl e1s  1cCNes als auch Zeıitliıches mıt ULNSCICII Vermögen
und ULNSCICT Person teılen.

Dieses Vorgenannte wurde aber unter Abt S1gfried VOl Schwarzach 1m
Jahr des Herrn 295 Uurc Brief und Siegel erneuert. !””

109 Herrn s{ [} Justus Fınkel, Münsterschwarzach. SEe1 gedankt für dıe Überarbeitung der UÜber-
SCETZUNG,
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2. 	Erneuerung des Verbrüderungsvertrages zwischen den Abteien Ottobeu-
ren und Münsterschwarzach

Original verschollen. Abschrift: Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Kl. 
Ottobeuren Lit. 54, fol. 60r und Lit. 72, fol. 14r; Teildruck: Feyerabend, Jahr-
bücher 2 (wie Anm. 1), 444 f.; Regest: Hoffmann, Urkunden (wie Anm. 49), 
25 f., nr. 51. 

1295 (Datumszeile fehlt) 

Nos Sifridus dei gratia abbas Swarzachensis totusque conventus decreta et 
statuta venerabilium predecessorum nostrorum rata e grata observare et invi-
olabilia ex parte monasterii habere volumus et cum praenotatae confraternita-
tis nostrae dominis ac fratribus tam spiritualia quam temporalia rebus et cor-
poribus conpartiri. Hec autem praenotata tam sigillis quam scriptis innovata 
sunt tempore Sifridi abbatis Swarzachensis anno domini MoCCo nonagesimo 
quinto. 

Wir, Sigfried durch Gottes Gnade Abt von Schwarzach, und der ganze Kon-
vent wollen die Beschlüsse und Bestimmungen unserer ehrwürdigen Vorgän-
ger als rechtskräftig und willkommen ansehen und von Seiten des Klosters für 
unverletzlich halten und mit den Herren und Mönchen unserer vorgenannten 
Verbrüderung sowohl Geistliches als auch Zeitliches mit unserem Vermögen 
und unserer Person teilen. 

Dieses Vorgenannte wurde aber unter Abt Sigfried von Schwarzach im 
Jahr des Herrn 1295 durch Brief und Siegel erneuert.109 

109	 Herrn StD Justus Finkel, Münsterschwarzach, sei gedankt für die Überarbeitung der Über-
setzung. 

Zu den Verbrüderungen der Abtei Ottobeuren im Mittelalter
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Zusammenfassung
Se1t dem Jahrhundert ahm dıie e1 (O)ttobeuren Gebetsverbrüderungen
mıt anderen Klöstern auf. DIe damıt verbundenen Verpflichtungen gingen
ber Gebetsoblıegenheıiten hınaus. £e1 können dıie Gebetsverbrüde-
IUuNs mıt der Reichenau 1m Jahrhundert, als elıne L1iste der damals eDben-
den önche 1m Verbrüderungsbuc (liber memorialis) der e1 Reiıchenau
eingetragen wurde, und dıie Totenlısten, dıe In dıie artyrologıen und alen-
der (Ottobeurens 1m 11 und Jahrhundert üUbernommen wurden, als blo-
e Vereinbarungen für gegenselt1ges Totengedenken angesehen werden. DIie
Klöster, dıie olchen Gebetsverbrüderungen teılnahmen, können IN SEWIS-
CI Welse als e1n Netzwerk betrachtet werden. FEın förmlıcher Verbrüderungs-
vertrag mıt der äankıschenel Münsterschwarzach VOl 207 brachte 1er
elıne geWISsSSse Anderung. DIie önche VOl (Ottobeuren und Münsterschwarzach
wurden nıcht gegenseılt1gen Gedenken dıie Toten des anderen OSTIers
aufgefordert, sondern auch ZULP gegenseılt1gen Unterstutzung verpflichtet. DIie
Mıtglıeder der Gebetsverbrüderung gewä  cn sıch auf diese WeIlse nıcht LLUTE

geıistliche, sondern auch materıielle SO wurden be1 gegenseılt1gen Be-
suchen dıe önche nıcht alleın als Gaäste, sondern auch Mıtglıeder der e1gE-
L Gememschaft betrachtet. Solche Aufenthalte dıenten der geistlıchen und
monastıschen besserung. Se1t dem späten Miıttelalter SINg (Ottobeuren elıne
el VOl Gebetsverbrüderungen mıt hauptsächlıch süuüddeutschen Klöstern
e1In, dıie auf dem Austausch VOl Totenroteln beruhten ESsS andelte sıch
Gebetsvereimbarungen ohne Oormlıche Vertragsgrundlage, dıie alleın den VCI-

storbenen önche e1n Gebetsgedenken sıchern und e1n gememInsames Band
Schaitfen wollte

Abstract

Since the nınth CENTUrY the a  CV of (Ottobeuren 1ate ıth DIaAayCL CO11-

fraternıties of other monasterIles. The commıtments connected ıth that wenTt
beyond 1INCIC DIaAayCL oblıgatıons. Thus the DIaAayCL confraternıty ıth Reiıchenau
In the nınth CENTUrY COU be regarde AS Sımply agreement for mutual
INtercessory DIAyCLS for the deceased CC when 1st of the then lıyıneg
monks WEIC enrolle In the confraternıty book (Lıber MemorI1alıs) of the ab-
bey of Reichenau and the 1st of the deceased monks WEIC taken (OVCL Into the
martyrologıes and calendars of (O)ttobeuren IN the 11th and 1 2th centurles. The
monasterles partıcıpatıneg In such DIAyCL confraternıties COU be consıdered
network of s(III1C SOTT. orma fraternal allıance ıth the Franconıi1an a  CV
of Münsterschwarzach brought about certaın change IN thıs The monks of
(Ottobeuren and Münsterschwarzach WEIC NOoTt OnNLy called UDOLL for mutual
remembrance of each other’s deceased but also oblıged LO mutual SUuppOrT. In
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Zusammenfassung

Seit dem 9. Jahrhundert nahm die Abtei Ottobeuren Gebetsverbrüderungen 
mit anderen Klöstern auf. Die damit verbundenen Verpflichtungen gingen 
über bloße Gebetsobliegenheiten hinaus. Dabei können die Gebetsverbrüde-
rung mit der Reichenau im 9. Jahrhundert, als eine Liste der damals leben-
den Mönche im Verbrüderungsbuch (liber memorialis) der Abtei Reichenau 
eingetragen wurde, und die Totenlisten, die in die Martyrologien und Kalen-
der Ottobeurens im 11. und 12. Jahrhundert übernommen wurden, als blo-
ße Vereinbarungen für gegenseitiges Totengedenken angesehen werden. Die 
Klöster, die an solchen Gebetsverbrüderungen teilnahmen, können in gewis-
ser Weise als ein Netzwerk betrachtet werden. Ein förmlicher Verbrüderungs-
vertrag mit der fränkischen Abtei Münsterschwarzach von 1227 brachte hier 
eine gewisse Änderung. Die Mönche von Ottobeuren und Münsterschwarzach 
wurden nicht zum gegenseitigen Gedenken an die Toten des anderen Klosters 
aufgefordert, sondern auch zur gegenseitigen Unterstützung verpflichtet. Die 
Mitglieder der Gebetsverbrüderung gewährten sich auf diese Weise nicht nur 
geistliche, sondern auch materielle Hilfe. So wurden bei gegenseitigen Be-
suchen die Mönche nicht allein als Gäste, sondern auch Mitglieder der eige-
nen Gemeinschaft betrachtet. Solche Aufenthalte dienten der geistlichen und 
monastischen Besserung. Seit dem späten Mittelalter ging Ottobeuren eine 
Reihe von Gebetsverbrüderungen mit hauptsächlich süddeutschen Klöstern 
ein, die auf dem Austausch von Totenroteln beruhten. Es handelte sich um 
Gebetsvereinbarungen ohne förmliche Vertragsgrundlage, die allein den ver-
storbenen Mönche ein Gebetsgedenken sichern und ein gemeinsames Band 
schaffen wollte.

Abstract

Since the ninth century the abbey of Ottobeuren affiliated with prayer con-
fraternities of other monasteries. The commitments connected with that went 
beyond mere prayer obligations. Thus the prayer confraternity with Reichenau 
in the ninth century could be regarded as simply an agreement for mutual 
intercessory prayers for the deceased as seen when a list of the then living 
monks were enrolled in the confraternity book (Liber Memorialis) of the ab-
bey of Reichenau and the list of the deceased monks were taken over into the 
martyrologies and calendars of Ottobeuren in the 11th and 12th centuries. The 
monasteries participating in such prayer confraternities could be considered a 
network of some sort. A formal fraternal alliance with the Franconian abbey 
of Münsterschwarzach brought about a certain change in this. The monks of 
Ottobeuren and Münsterschwarzach were not only called upon for a mutual 
remembrance of each other’s deceased but also obliged to mutual support. In 
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thıs WAdY, the members ofDIayCI confraternıties esTtOWe nNOot only spırıtual but
also mater1al assıstance. Thus when visıtımg each other’s houses, the monks
WEIC CC and treated nNot Just ouUESTS, but full members of the COMMUNI-

Such vVIisıts served for spırıtual and monastıc reform. TOom the
ate 1ıddle Ages onwards, (Ottobeuren 1ate ıth number of confratern1-
t1es, predomınantly ıth monasterles In southern Germany, that WEIC a4ase:

exchange of lısts of deceased. They WEIC DIAyCL agreements wıthout fOr-
mal CONTracC that ONLYy assured the deceased monks remembrance In DIAyOCL
and helped LO create COTIMNTLNOTNN bond
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this way, the members of prayer confraternities bestowed not only spiritual but 
also material assistance. Thus when visiting each other’s houses, the monks 
were seen and treated not just as guests, but as full members of the communi-
ty. Such visits served as a means for spiritual and monastic reform. From the 
late Middle Ages onwards, Ottobeuren affiliated with a number of confraterni-
ties, predominantly with monasteries in southern Germany, that were based on 
an exchange of lists of deceased. They were prayer agreements without a for-
mal contract that only assured the deceased monks a remembrance in prayer 
and helped to create a common bond.

Zu den Verbrüderungen der Abtei Ottobeuren im Mittelalter


